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Schweizeri-sche Wirtschafts-politik

Vorlesungsnotizen
Prof. Dr. BRUNETTI, Aymo

Volkswirtschaftliches Institut
Sommersemester 2003

1 Allgemein: Entwicklung der CH-Konjunktur
	1990 – 1999
	Praktisch ein Null-Wachstum, wobei die anderen OECD-Länder ein Wachstum bis 3% verzeichnen konnten.

	2000 – 2001
	Anfangs starkes Wachstum, gegen Ende 2001 abnehmend

	2002 – 2003
	Stagnation, tiefe Zinsen, sehr geringe Inflation (Gefahr der Deflation?!)

	Fazit
	Probleme bestehen im Moment nicht in der Inflation, sondern im tiefen Beschäftigungsgrad und dem geringen Wirtschaftswachstum.


2 Wirtschaftspolitische Ziele
2.1 Ebenen der Wirtschaftspolitischen Ziele

	1. Ebene
	Glück, Zufriedenheit

	2. Ebene
	Freiheit, Gerechtigkeit, Sicherheit, Wohlstand

( Konkretisierung der Ziele

( Gewichtung der Bedeutung verschieden

( Messung kardinal schwierig, doch Vergleiche wie „ist grösser“/„ist schlechter“ sind im 

    Gegensatz zur 1. Ebene möglich.

	3. Ebene
	BIP


( Materieller Wohlstand

Gini-Koeffizient
( Gerechte Einkommensverteilung

Arbeitslosigkeit /
( Konjunkturelle Stabilität

Inflation

Man spricht von der messbaren Ebene


3 Effizienz und wachstum

3.1 Konzeptionelle Einführung

Güter und Dienstleistungen werden durch folgende Inputs hergestellt:
· Arbeit

· Kapital

· Technologie: 

Bestimmt Kombination von Arbeit und Kapital.

Die Beurteilung der Effizienz ist statisch, d.h. es werden fixe Inputs angenommen und mit z.B. anderen fixen Inputs verglichen.

Arbeit, Kapital und Technologie sind gegeben. Die Effizienz wird bestimmt durch die Kombination dieser drei. Es herrscht der Preismechanismus. Man spricht von Mikroökonomie.

Die Beurteilung von Wachstum geschieht nun aber dynamisch, bzw. das Wachstum ist dynamisch.

Es wird nach der Menge und Art der eingesetzten Produktionsfaktoren insgesamt gefragt, welche dann auch das Wachstum bestimmen. Man spricht von Makroökonomie.

3.1.1 Rolle der Preise in der Wirtschaft
Preise spiele eine zentrale Rolle für Effizienz der Wirtschaft.

Sie geben Informationen über die relative Knappheit.

( Je höher der Preis, desto knapper wird wohl das Gut sein.

( Diese Informationen führen zur Allokation von Ressourcen

Beispiel:
Über den Preis werden den Bauern Einkommen garantiert (Mindestpreis). Diese garantierte Einkommen durch die hohen Preise spornen die Bauern zur Mehrproduktion an („Milchschwemme“). Der Preis gibt nicht Auskunft über die Knappheit, ist somit ineffizient.


Fazit:


Wirtschaftspolitische Entscheide und Massnahmen sollten nicht über den Preis abhandelt werden.


Eine bessere Lösung wären z.B. Direktzahlungen, wo dann auch der Ansporn zur Mehrproduktion wegfallen würde.


Problem Direktzahlungen:

( Bauern werden „Beamte“
    ( Sie erzielen Einkommen ohne die traditionelle Produktion.


( Zahlungen im Bundesbudget vorhanden und somit offen und klar für alle.
    ( Bietet somit Diskussionsgrundlage bei Budgetfragen.

Koordinationsfunktion

( Höhe des Preises gibt Auskunft über Qualität und Quantität des Produkts. Diese Preise und 

    dann auch Marktgleichgewichte entstehen jeweils durch die „unsichtbare Hand“

Innovationsfunktion
( Preise können Motivation für Innovationen sein.


Beispiel:
Hoher Preis von Erdöl

a.) Neue Bohrinseln

b.) Suche nach alternativen Energien

( Hohe Preise, entstanden durch Kartelle, sind dann meistens auch ausschlaggebend für 

    Innovationen der „kleinen“ Konkurrenten.

Preise sollten deshalb grundsätzlich nicht angetastet oder künstlich verändert werden, da durch diese Markteingriffe die Effizienz im Vergleich zu einem normalen Marktpreis abnimmt.

3.1.2 Produzenten und Konsumentenrente – Das „Wohlfahrtskonzept“
	[image: image1.png]



	[image: image2.png]




	
	

	KR:
Konsumentenrente

PR:
Produzentenrente
Qd:
Nachfrage

Qs:
Angebot
	Qs+t:
Besteuertes Angebot um T

DWL:
Wohlfahrtsverlust


Gesamtwirtschaftlicher Verlust


( „Kuchen“ der Wirtschaft wurde verkleinert!


Fazit
· Verlierer sind in jedem Fall die Konsumenten.
· Die Produzenten haben einen kleinen Gewinn aus dieser Massnahme. Die Frage bleibt offen,  

  ob dieser Gewinn den Wohlfahrtsverlust rechtfertigt.

· Die Überschussmenge wird meistens vom Bund aufgekauft und subventioniert exportiert. Dar
  unter leiden oft von der Landwirtschaft abhängige Länder wie Entwicklungsländer.

3.1.3 Marktversagen

Bei Marktversagen bringen Eingriffe des Staates in den freien Markt eine Effizienzsteigerung.

Bei Marktversagen sind die Preise auf dem freien Markt verzerrt.


( Zeigen nicht tatsächliche Knappheit, da Fehlallokation der Ressourcen.

3.1.3.1 Die klassischen 3 Marktversagen

3.1.3.1.1 Externe Effekte: Externalitäten

Negative Effekte

Die Kosten für den Verursacher sind zu tief, d.h. auch die Preise des Produkts.

Beispiel:
Umweltverschmutzungen


Stahlwerk verschmutzt Wasser und beeinträchtigt so Fangerfolg des Fischers.

Der Preis von Stahl ist zu tief, da die Verschmutzung in der Produktion nicht relevant ist.

Positive Effekte
Die Kosten für den Verursacher sind zu hoch, d.h. auch die Preise des Produkts.

Beispiel:
Unternehmung erfindet Produkt, ist aber nicht in seiner Erfindung geschützt und es existieren viele Kopien des Verfahrens.

3.1.3.1.2 Marktmacht – Zu tiefer Wettbewerb

( Der Preis der Güter ist zu hoch, da die angebotenen Mengen durch den alleinigen Anbieter relativ 

    gering sind.

( Annahme: 
Markteintritte, motiviert durch die hohen Preise, können durch den Monopolisten abgewendet werden.

3.1.3.1.3 Öffentliche Güter
( Diese Güter besitzen einen Preis von Null, da man von deren Konsum nicht ausgeschlossen werden 

    kann und da der Konsum nicht rivalisierend ist.


Beispiel:
· Feuerwerk




( Zuschauer können nicht „begrenzt“ werden.




( Zahl der Zuschauer beeinträchtigt die Pracht des Feuerwerks nicht.




· Polizei



· Feuerwehr etc.

( Wegen den genannten Eigenschaften werden die öffentlichen Güter oft von den Behörden (Gemein-

    den, Kantone, Bund) zur Verfügung gestellt.

3.2 Externe Effekte und Umweltpolitik
3.2.1 Theorie

3.2.1.1 Definition

Einflüsse der Handlungen eines Agenten auf die eines anderen, welche nicht über das Preissystem gehen.

3.2.1.2 Einteilung der Externalitäten gemäss 2 Kriterien

Positive Effekte 
gegen 

Negative Effekte

Verursacher 

gegen 

Geschädigter

	
	Verursacher
	Geschädigter
	Beispiel

	Negative Effekte
	· Produzent

· Produzent

· Konsument

· Konsument
	· Produzent

· Konsument

· Produzent

· Konsument


	· Stahlwerk vs. Fischer

· Fabrik neben Garten

· Hausabwasser vs. Schwimmbad

· Ruhiges Lesen vs. Musik hören



	Positive Effekte
	· Produzent
	· Produzent
	· Imker vs. Obstbauer

· Forschung und Entwicklung


3.2.1.3 Beispiel: Externalitäten in der Produktion – Umweltverschmutzung
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Arbeitslosigkeit

Hier befindet man sich auf

dem Preisniveau-Output-

Diagram im vertikalen

Bereich der AS-Kurve


S1 = MCPrivat
S2 = MCSozial = MCPrivat + MCUmweltverschmutzung
S1 < S2
Bei S1 sind die MC der Produktion zu tief, da die Kosten der Umweltverschmutzung darin nicht enthalten sind.

Paretto-effizient ist somit das Gleichgewicht p*/q“, oder eben MCSozial (S2).
S1 = MCPrivat
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S2 = MCSozial = MCPrivat + MCUmweltverschmutzung
Gesamter Nutzen der Konsumenten und Produzenten:

( 0ABC

Gesamte Kosten
( 0AB

Gesamter Nutzen
( 0BC

Mit der Verschiebung von S2 auf S1 um MCUmweltverschmutzung entsteht eine Angebotsausdehnung und entsprechenden Nutzenveränderungen.
Neuer Nutzen:
+ABDF

Neue Kosten:

+ABEF

= Nutzenverlust um
- BDE 

Die zusätzlichen Kosten um eben dieses Dreieck sind grösser als 

der Nutzenzuwachs
3.2.1.4 Technologie versus pekuniäre Externalitäten

Beispiel (:
· Dorfladen mit gewisser Monopolstellung.
· Zweiter Dorfladen eröffnet. Diese Eröffnung führt zu einem pekuniären externen Effekt   

  für den ersten Dorfladen, da jetzt ein Konkurrent auf „seinem“ Markt auftaucht.

Definition:
Negative Auswirkungen eines Wirtschaftssubjekts auf ein anderes, die über den Preis gehen.
Der Preis gibt bekanntlich ein Signal über die relative Knappheit eines Gutes. Diese Auskunft ist bei einer pekuniären Externalität vorhanden, bei einer technologischen hingegen nicht.

Beispiel (:
Die Erfindung des Computers stellt einen externen pekuniären Effekt z.B. für die Schreibmaschinenhersteller dar. Auch hier besteht ein Preissignal.

Fazit

Hat ein externer Effekt eine Auswirkung auf die Allokation der Knappen Ressourcen mittels Preis (z.B. 

Konkurrenzdruck), so spricht man von pekuniären Effekten.

Diese haben mit negativen technologischen Externalitäten wie z.B. einer Umweltverschmutzung nichts zu tun. Denn nur technologische Externalitäten führen zu Marktversagen.
3.2.2 Prinzipielle Lösungsansätze

3.2.2.1 Freiwillige Initialisierung
Moral als Motivator, Aufklärung über Missstände
Zusammenschluss, wenn die Externalitäten hauptsächlich zwei Akteure betrifft.
( Unser Beispiel:
Stahlwerk und Fischer schliessen sich in einer „Holding“ zusammen.

Vertrag

( Coase-Theorem:
Werden die Eigentumsrechte klar definiert, so finden vertragliche Lösungen statt.


Problem: 
· Verhandlungskosten




· Definition von Eigentum an Umweltgütern


Unser Beispiel:

Gehört Fluss dem Fischer, so zahlt das Stahlwerk dem Fischer für den Fangausfall, und umgekehrt.
3.2.2.2 Staatliche Regulierung
Man arbeitet mit Verboten und Geboten

Grenzwerte für z.B. Umweltverschmutzungen

3.2.2.3 Staatlich geforderte Initialisierung

Ziel ist es, MCSozial und MCPrivat möglichst zusammenzuführen.

Steuern bei negativen, Subventionen bei positiven Externalitäten.
3.2.3 Instrumente der Umweltpolitik
Umweltprobleme und Probleme in deren Politik treten v.a. auf, da die Ressource Umwelt nur begrenzt vorhanden ist.

Ziel ist es, die knappen Ressourcen möglichst effizient zu bewirtschaften und die nachhaltige Entwicklung zu fördern, d.h. den Verbrauch möglichst gering zu halten und im Idealfall langfristig zu sichern.

Folgend nun eine Liste von möglichen Instrumenten, geordnet nach deren eingebürgerten Akzeptanz, das älteste Instrument zuerst.
3.2.3.1 Freiwilliger Umweltschutz
Informationen über Umweltprobleme vermitteln
Aufklärung in der Gestalt, dass zwischen MCSozial und MCPrivat eine Lücke herrscht, welche behoben werden sollte.
Formen
· Generelle Information

· „Labelling“:
offizielle Info über die Umweltverträglichkeit von Produkten mittels Bio-

Marken, Markennamen (Max Havellar) und weitere.

· Umwelterziehung
Auf Umweltschutz aufmerksam machen

· Verbildfunktion des Staates

Vorteile
· Bewusstsein schaffen für Umweltschutz/-probleme

· Kommunikation von möglichen Lösungsansätzen, mit welchen jeder seinen Teil zum Umweltschutz beitragen kann.

Probleme

· Freiwilligkeit: „Freerider-Problem“

( Fehlendes Anreizsystem zur Verbesserung der Umwelt

3.2.3.2 Staatliche Nachsorge („end of time“-Ansatz; „end of pipe“-Ansatz) 
Beispiele
· Kläranlagen



· Kehrichtverbrennung

Reine Form der Staatlichen Nachsorge (d.h. bezahlt durch die Gemeinschaft) gemäss Gemeinlastprinzip tritt immer seltener auf.

Durchsetzen tut sich länger wie mehr das Verursacherprinzip, d.h. die Nachsorge wird durch den Schuldigen („Umweltverschmutzer“) direkt bezahlt.

Dieses Vorgehen generiert Anreize zur Minderung von Verschmutzungen.

Als Mischform gilt als Beispiel die Kehrichtsackgebühr. Hier tätigt der Bürger je nach Menge seines Abfalls eine Abgabe, die Wegräumung des Abfalls übernimmt jedoch die Gemeinde.

3.2.3.3 Polizeilicher Umweltschutz

Der Staat reguliert durch Verbote und Gebote die Umweltverschmutzung.
Mittels dieser Massnahmen werden die MCPrivat zu MCSozial gebracht. Z.B. durch gesetzlich vorgeschriebene Mengenregulierungen um q(MCPrivat) – q(MCSozial).

Die Regulierung erfolgt in drei Schritten.
(  Festlegung von Immissionsgrenzwerten
Quantitative Ziele der Umweltpolitik festlegen.

Grundfrage: 
Woher kommt die Umweltverschmutzung und wie viel ist von dieser der Gesell-

schaft zumutbar?

Beispiele:
Ozon, Lärm, …

(  Festlegung von Emissionsgrenzwerten
Setzt direkt beim Verursacher an.

Grundfrage:
Wie muss ich die Grenze setzen, damit Immissionen nicht überschritten werden?

Beispiele:
Abgasgrenzwerte

(  Regulierende Eingriffe

Vorschriften und Gesetze, um Emissionsgrenzwerte zu erreichen.

Beispiele:
Katalysator-Obligatorium

Solche Massnahmen dominieren; doch man strebt Alternativen an.

Probleme
Ineffizienz
Firmen haben unterschiedliche Kosten, Umweltziele zu erreichen und umzusetzen, d.h. sie sind unterschiedlich gut in der Bewältigung von Umweltproblemen.
Alternativen mit marktwirtschaftlichen Instrumenten sind im Vormarsch, da dort das Unternehmen, welches einen komparativen Vorteil bei der Bewältigung von Umweltproblemen besitzt, auch mehr Umweltschutz betreiben wird.
Keine Anreize, die vorgegebenen Grenzwerte zu unterschreiten, und nicht lediglich nur zu erreichen bzw. zu erfüllen.

Problem der kardinal absoluten Grenzwerte
In wachsenden Ökonomien muss die Regulierung dauernd angepasst werden.
3.2.3.4 Marktwirtschaftlicher Umweltschutz
3.2.3.4.1 Pigou-Steuer (volle Initialisierung)
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S1 = MCPrivat
S2 = MCSozial = MCPrivat + MCUmweltverschmutzung
Mit Steuer ergibt sich:

MCSozial = MCPrivat + E
Wobei E den MCUmweltverschmutzung entspricht. Siehe folgend!
Die Steuer E ist in der Höhe gewählt, welche der Umweltverschmutzung exakt entspricht.
Als Nebeneffekt erhöht die erhobene Steuer die Staatsquote.
Schwierigkeit
Um die Steuer genau bestimmen zu können, sind enorme Informationen über Verhalten der Konsumenten (Elastizität), Schaden etc. von Nöten. Oft stehen nun die Informationen nicht genau zur Verfügung, in die Erhebung würde sich als sehr kostspielig, wenn nicht sogar unmöglich, gestalten.
Beispiel
Doppelte Dividende
( Ökosteuer, d.h. Pigou-Steuer senkt Umweltverschmutzung und bringt zusätzlich weiteres Geld in die 

    Staatskasse (Lenkungsabgabe); Vergleiche mit Graphik oben.

( Problem:
Theorie der Doppelten Dividende verletzt die Tillbergel-Regel, die da lautet: „Jedes (wirt-

schaftspolitisch) Instrument kann nur eine Folge haben.“
· Umweltschutz als Ziel:
Steuer kann unter Umständen so hoch sein, dass überhaupt keine Einnahmen mehr in die Staatskasse fliessen.
· Steuereinnahmen:
Optimale Steuer in diesem Sinn zielt unter Umständen neben der Maxime des Umweltschutzes vorbei.

Fazit
Die ideale Pigou-Steuer fliesst direkt an die Bevölkerung (den Steuerzahler) zurück. Dadurch steuertechnisch wenig Einnahmen, die Lenkungswirkung ist aber extrem hoch! (in CH: Ökobonus).

In der Praxis funktioniert dieses Schema nicht unbedingt, da es auf politischen Entscheidungen gründet.

3.2.3.4.2 Lenkungsabgabe

MCPrivat muss nicht auf MCSozial zu liegen kommen. Es genügt eine Verschiebung von MCPrivat in Richtung MCSozial.

d.h. „Wir wollen kein Optimum, sondern nur eine Umweltverschmutzungsreduktion.“

Vorgehen
Festlegung eines festen Ziels, z.B. in Form einer Mengenangabe, welche durch Preisänderungen erreicht werden soll.

( Standard-Preis-Ansatz

( Grenzwert



( Steuer

Dieses Vorgehen ähnelt dem polizeilichen Umweltschutz. Nur es findet eine Regulierung über den Preis statt, nicht durch Verbote und Gebote.
Problematik der Elastizität
Je elastischer die Nachfrage, desto wirkungsvoller ist eine Besteuerung.

( Festlegung der Elastizität, um Höhe der Steuer exakt bestimmen zu können.

( Betrachtung kurz-/langfristig: verschiedene Elastizitäten
3.2.3.4.3 Umweltzertifikate
Im Gegensatz zu den Lenkungsabgaben, wo die Umweltverschmutzung preislich auf die Produktion aufgeschlagen wird, bewilligt das Umweltzertifikat eine Umweltverschmutzung („Recht zur Verschmutzung“).

Vorteil
ED muss nicht bekannt sein, da die Emissionsmenge (= erlaubte Umweltverschmutzung) nahezu unabhängig festgelegt wird.
Anreize der Unternehmungen
Wer umweltschonender produziert, hat die Möglichkeit, seine Zertifikate zu verkaufen und so Gewinne zu erzielen.

( Ein Markt / Handel mit Umweltzertifikaten entsteht, im Idealfall sogar international.

3.2.4 Instrumente der Umweltpolitik im Effizienzvergleich

	Instrument
	Ökologische Wirksamkeit
	Nutzen / Kosten
	Politische Durchsetzbarkeit

	Freiwillig
	Tief
	Tief

Massiver Einsatz von Aufklärungs- und Informationsbeschaffungsinstrumenten
	Sehr hoch

	Staatliche Nachsorge
	Tief
Nicht jeder Abfall kann günstig entsorgt werden.
	Tief

Anreiz zur Schonung der Umwelt nicht direkt gegeben.
	Mittel
+ betrifft alle

-  sehr hohe Kosten

	Polizeilich
	Mittel
+ da erzwingbar

-  Anreize?
	Mittel
+ tiefe Kosten

-  für alle gleich
	Hoch
+ in vielen Ländern Praxis

	Marktwirtschaftlich
	Hoch
+ setzt direkt beim Problem an
	Sehr hoch
+ sehr tiefe Kosten
	Tief
„Es kostet den Steuerzahler etwas!“

Diese Aussage wird oft als Gegenargument aus der Theorie der Doppelten Dividende missbraucht. Doch bei korrekter Umsetzung (z.B. Theorie Ökobonus) fliessen die bezahlten Steuern direkt wieder zurück.


3.2.5 Schweizerische Umweltpolitik

Traditionell
Starke Betonung polizeilicher Instrumente.

Schweiz aber als Vorreiter für neue Entwicklung hin zu marktwirtschaftlichen Massnahmen, da man das Effizienzproblem polizeilicher Massnahmen erkannt hat.
Diese Entwicklung findet v.a. in den Kantonen statt.
3.2.5.1 Beispiele

3.2.5.1.1 Freiwillig
Umweltmanagementsysteme



( ISO-Norm 14001

( Firmen können sich Prüfungen unterziehen. Wird ihr dabei umweltschonendes Verhal-

    ten attestiert, so kann sich dies ihren Kunden kommunizieren und gegebenenfalls damit 

    werben.

3.2.5.1.2 Freiwillig + Drohung polizeilich

Branchenvereinbarung Zementindustrie: Umsetzung der Luftreinhalteverordnung.

3.2.5.1.3 Staatliche Nachsorge + Verursacherfinanzierung
Abfallsackgebühren (Kantonal und Gemeinden)
Lenkungsabgabe als Reiz, die Umwelt weniger zu verschmutzen. Speziell bei dieser Massnahme ist, dass diese Gebühr nur zahlt, wer auch Abfall produziert. Somit ist die nicht für jedermann Pflicht!

Vorgezogene Entsorgungsgebühr

( Altglas und Altpapier

3.2.5.1.4 Marktwirtschaftliche Instrumente

Lenkungsabgabe auf flüchtigen organischen Verbindungen (VOC)
Lenkungsabgabe auf Schwefelgehalt im Heizöl

LSVA

3.2.5.1.5 Marktwirtschaftliches + freiwilliges Instrument

Man droht mit Gebühren und Steuern bei fehlbarem Verhalten, und nicht mit Verboten.

Umsetzung Konferenz von Rio
Lokale Externalitäten sind bekannt, bestimmbar und können einfach gelöst werden (gleiches Rechtssystem der beteiligten „Umweltverschmutzer“).

Globale Externalitäten und deren Lösung ist schwierig

Gründe
· Viele Beteiligte:
Es müssen alle mitmachen, sonst funktioniert nichts.



· Verschiedene Gesetze und Rechtsstrukturen/-normen

Durch die Globalisierung ist als positiver Effekt aber ein Bewusstsein für das Bestehen einer globalen Umweltverschmutzung entstanden.

( Rio 92:
· Klimakonvention 1993



  (Länder 150; Verpflichtung zur Reduktion der CO2-Ausstösse weltweit)



· Kyoto-Protokoll 1997
( Umsetzung des Kyoto-Protokolls in der Schweiz mittels dem CO2-Gesetz 2000:

· 1990-2010: 
Reduktion CO2-Ausstösse um 10%

(Brennstoffe: 15%; Treibstoffe: 8%)

· Bis 2004:
Freiwillige Reduktion durch Vereinbarung unter den Produktionsbetrieben.

· Falls zu wenig Erfolg: Lenkungsabgabe ab 2004

· + ( 50 Rp. pro Liter Benzin

· Beschluss über Höhe bei Parlament (d.h. kein Referendumsrecht)

· Einnahmen werden zurückerstattet (gemäss System „Ökobonus“)

3.3 Monopolmacht
BWL:
Monopol als Ziel

VWL:
Kritik aufgrund Ineffizienz des Marktes

3.3.1 Ineffizienz Monopol

	Auf beiden Seiten aus der Sicht der Firma!


	Vollständige Konkurrenz
	
	Monopol
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	p als gegeben (( N)

Preis kann nur nahe / um Gleichgewicht gewählt werden.


( Marktgleichgewichtspreis

Bestimmung von MC. Das Unternehmen wird somit soviel produzieren, dass seine MC gedeckt sind.


( p = MC


	
	Negative Nachfragekurve

Monopolist kann Preis „frei“ wählen.

MC = MR bzw. MR < MC




Vergleich vollständige Konkurrenz und Monopol
( Monopol:
· höhere Preise



· tiefere Menge



· positiver Gewinn

Gesamtwirtschaftlicher Verlust durch Monopolist
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	Konsumrente bei vollständiger Konkurrenz
ABC

Konsumrente bei Monopol

Dreieck (oben)   
Umverteilung an Monopolisten
Viereck
Gesamtwirtschaftlicher Verlust DWL

Dreieck (unten)


Beispiel
Perfekt diskriminierendes Preismonopol

Der Monopolist verlangt von jedem Konsumenten genau dessen Zahlungsbereitschaft als Preis.

Aus gesamtwirtschaftlicher Sicht ist beim vollständig diskriminierenden Monopolist der Nutzen genau gleich wie bei der Konkurrenz, nur fliesst Dreieck (unten) nicht zum Konsumenten, sondern zum Produzenten (= Pareto-effizient, aber ungerecht).

Dieses Modell funktioniert nicht, da man die Zahlungsbereitschaft des Konsumenten nicht kennt.
In der Praxis gibt es jedoch eine gedämpfte Form von Diskriminierung durch regionale Preisunterschiede (z.B. Portugal vs. Schweiz).

Weitere Kosten von Monopolistischen Märkten
Statisch:
Marktversagen (Effizienzverlust)

Dynamisch:
Wenig Anreize zu Innovationen, da Konkurrenzdruck fehlt und die strategische 

Führung sich v.a. auf die Verhinderung von Markteintritten widmet.




( Produktequalität entwickelt sich schlecht




( Wenig Produktinnovationen

Diese Entwicklung ist längerfristig sehr problematisch, da die Fähigkeit zur Innovation einer Unternehmung verloren geht.

Um solche Unternehmen wirtschaftlich zu schützen, werden z.T. (Schutz)zölle an den Grenzen erhoben, so dass der Weltmarkt im Inland nicht spielen kann. Die Industrie kann sich nun in einem monopolistischen Marktumfeld weiterentwickeln, so dass anschliessend einer Welt-Marktöffnung nichts mehr im Wege steht.

Rent seeking:
Unternehmen probieren, politisch mitzumischen, um sich so in monopolistische 

Stellungen zu bringen.
3.3.2 Markteintrittsschranken
Hohe Preise animieren Unternehmungen zu Markteintritten, da es sich lohnt, auf dem Markt tätig zu werden.

Daraus folgend fallende Preise, und somit auch wieder Marktaustritte.

Der Monopolist probiert nun, Markteintritte (animiert durch den hohen Preis) mittels Schranken zu unterbinden.

Dies gelingt über Fristen bis 15 Jahren. Länger halten Monopole dem Marktdruck nicht stand.

Es gibt nun drei Arten von Markteintrittsschranken.

3.3.2.1 Natürliches Monopol
Kennzeichen:
Sehr hohe Fixkosten, d.h. Investitionen bis zur Inbetriebnahme einer Produktion sind enorm.

Läuft nun aber dann einmal die Produktion, fallen die Durchschnittskosten mit steigender Produktionsmenge.

Beispiele:

· Schienennetz




· Telefonnetz

Folge:
Diese Situation wird zum Monopol, da mit wachsender Produktion durch die fallenden ATC sich die Position des Monopolisten verbessert und festigt (MC<ATC).
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Wenn hier der Konkurrenz mit p = MC in den Markt eintritt, dann generiert er ständig Verluste, da ATC > MC bzw. ATC > p!
Somit stellen die hohen Fixkosten die Markteintrittsschranke dar!!

Markteintritte finden trotz einem attraktiven Preis nicht statt, da die hohen Fixkosten und das daraus abzuleitende, erhöhte Risiko abschreckend wirken.

3.3.2.2 Staatliche Regulierung

Kennzeichen:

Fälle, in denen der Staat den Markteintritt reduziert.

Beispiele:

· „Gesundheit“

(z.B. Ärzte)




· „Sicherheit“

(z.B. Rechtsanwälte)




· „ Strukturerhaltungen“
(z.B. Schutz vor bestehenden Produzenten)





( Protektionismus durch (nichttarifäre) Handelshemmnisse, Zölle etc.

Die beiden letzten Punkte verfolgen Verteilungsziele. Es sind dies deshalb Eingriffe über das Preissystem, um die Verteilungsziele zu erreichen. Problematiken eines solchen Vorgehens sind in Kapitel 3.1.1 bereits erwähnt worden.



· technische Fortschritte (z.B. Patente)

( Schutz des Unternehmens in seiner Innovation, damit die positive Exter-

    nalität (hohe Forschungskosten) erhalten bleibt.

( Patentlaufzeit?
Wie lange darf ein Patent (quasi als Garantie eines 

Monopols) gelten, ohne dass es problematisch wird?

Monopol  (  Anreize zu Innovationen

3.3.2.3 Strategische Marktzutrittsschranken
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Kennzeichen:

Monopole schrecken potentielle Konkurrenzen ab.

· Preiskampf
„Wenn du in mein Reich, sprich meinen Markt, eintrittst, dann werde ich die 

Preise halbieren!!“

( Verlustdeckung erfolgt durch andere Bereiche)

· Grosse Kapazitäten
· Preis ist zu hoch, da Menge durch Monopolisten tief gehalten wird.

· Zu grosse Kapazitäten garantieren nun, dass das Unternehmen mit der Menge den Preis drücken kann, damit der Eintretende wenig Spielraum hat, und mit grosser Wahrscheinlichkeit Verluste einfahren wird.

· Regulierungen
· „Lobbying“:
Politiker als Wirtschaftsunternehmer werben


für Gesetze, welche ihren Unternehmen nicht scha-

den.
3.3.3 Wettbewerbspolitik
Wichtig zu unterscheiden:
3.3.3.1 Natürliche Monopole

Verstaatlichung

· Garantie des Marktes

· Preise auf vernünftigem Niveau halten

Regulierung

Die Wettbewerbspolitik besteht nun darin, natürliche Monopole zu regulieren, wobei die erste Massnahme eher eine staatliche, die zweite eher eine marktmässige Massnahme darstellt.

Beispiele:


Früher:
Verstaatlichung von Post und Telefonie.

· Das Monopol der Post war aber nicht natürlich. Daher findet eine Lockerung der Verstaatlichung statt, da ein Markt wohl auch ohne Monopol funktionieren würde.

· Telefonnetz hingegen als natürliches Monopol.
3.3.3.2 Künstlich geschaffene Monopole
Schwerpunkt der Wettbewerbspolitik

Wettbewerbspolitik hat die „staatliche Garantie eines Marktzugangs“ als Ziel.

( Aktive Politik gegen eine Marktmacht.
3.3.3.3 Wettbewerb durch internationale Öffnung

Wirtschaftspolitik fördert eine Öffnung, um Monopole zu verhindern.

Denn es ist schwieriger, international Marktzugänge zu verhindern, als wenn der Markt regional oder national beschränkt ist.

( Preisdiktat von aussen:

Der Marktpreis diktiert den Inlandspreis. Monopolisten haben nun keine Möglichkeit mehr, den Preis frei zu wählen. Er kriegt durch den Weltmarktpreis wenigstens eine Schranke gesetzt, wobei dieser doch eine relativ grosse Bedeutung zukommt.

( Fallende Preise im Inland, da Gefahr von Marktzutritten aus dem Ausland besteht.
3.3.3.4 Fallbeispiel: Schweizer Kartellpolitik

3.3.3.4.1 Kartelldichte

Schweiz mit höchstem Preisniveau (bis + 40%) als Rest der OECD-Länder.

Unterschiede v.a. bei nicht-handelbaren Gütern wie Dienstleistungen

Aber:
Allgemein: Unterschiedliche Preisniveau als Folge von unterschiedlichen Einkommen.

Speziell: Die OECD-Länder haben selbst hohe Einkommen. 

Deshalb sind die Gründe für die Preisunterscheide wohl in der teilweisen Marktabschaffung zu suchen.
( Geringe Preisintensität

( Nicht effiziente Wettbewerbspolitik

( Schweiz unterteilt in internationalen und nationalen Handel:


a: Billig, konkurrenzfähig


b: teuer!!
3.3.3.4.2 Altes Kartellgesetz

Kein Verbot von Kartellen.

Ausnahme:
Kartellkommission muss volkswirtschaftliche Schädlichkeit beweisen.
Saldomethode
Abwägen zwischen positiven und negativen Effekten:

Positive Argumente:




Negative Argumente:
· Qualität





· Ineffizienz beweisen
· Verhinderung der Arbeitslosigkeit

· Öffentliche Gesundheit

· Integrität des Landes

( Fazit:
Ineffizienz konnte durch die Kommission nicht einfach so bewiesen werden. Die positiven Argumente waren durch die Kartelle jeweils schnell aufgestellt, die negativen Argumente durch die Kommission eher nicht.

3.3.3.4.3 Neues Kartellgesetz 95

Kein generelles Verbot von Kartellen.
Bei harten Kartellen:
Missbrauchsvermutung
( Annahme, dass volkswirtschaftlicher Schaden von Anfang an besteht.

( Beweislast wird umgekehrt.


Harte Kartelle:
   - Preiskartelle
(Festsetzung Preis)

 


   - Mengenkartelle
(Beschränkungen von Produktion, Bezug, Lieferung)




   - Gebietskartelle
(Marktaufteilung zwischen Kartellisten)
( Fazit:
Erster grosser Schritt weg von Wettbewerbsbehinderungen, da die offensichtlichen Hemmer indirekt verboten sind.

Schwachpunkt war, dass keine direkten Sanktionen möglich sind, sondern lediglich Warnungen durch die Kommission an die entdeckten Kartelle verteilt werden konnten.
3.3.3.4.4 Kartellrevision 03

Bsp.:
Vitaminkartell (Roche als Mitglied)

· Vereinigung vieler Pharmakonzerne der ganzen Welt (( Preisabsprachen)

· Fliegt in der USA auf, da von einem Mitglied an Kartellbehörde verraten (( Kronzeugenregelung)

· Drakonische Strafen im Ausland für Kartellmitglieder

· „Nur“ Verweise im Inland an die Firma

( Man merkte, dass die Sanktionsbeschränkung in der CH ein Witz ist. Es war der Anstoss zu ei-

    nem neuen Gesetz.

Neu:
-  direkte Sanktionen

-  Bonusregel (( Kronzeugenregelung)


( Moralisch bedenklich ?!

( Ohne diese Regel ist aber das Aufstöbern eines Kartells nahezu unmöglich. Wie 

    es die Vergangenheit gezeigt hat, braucht es Insiderwissen.

( Fazit:
Revisionen werden die Preise senken (durch besseren Wettbewerb), nur beseitigen sie nicht alle Gründe für den schwachen Wettbewerb in der Schweiz.




( Elektromarkt, Telefonie etc.

3.4 Wirtschaftswachstum (dynamische Betrachtung)  
3.4.1 Bedeutung von Wachstum
Früheres Ziel des „0-Wachstums wurde in der Neuzeit revidiert. Man merkte v.a. in den 90er-Jahren, dass ein 0-Wachstum weniger Vorteile bringt als ein positiver Wert.
Verschiedene Motionen und Postulate der Bundesratsparteien zum Thema Wirtschaftswachstum zeigen diese Entwicklung.


Denn:
Will man eine Gruppe besser stellen, muss in einer stabilen Wirtschaft eine andere Grup-

pe benachteiligt werden. Bei Wirtschaftswachstum gewichtet das „Wegnehmen“ weniger.
3.4.1.1 Die drei Säulen einer nachhaltigen Entwicklung
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3.4.1.2 Zinseszinseffekte der Wachstumsverteilung
USA

1870-1990

real
2200 ( 18300
mit +1.75% Wachstum

Annahme
1870-1990

real
2200 ( 5500

mit +0.75% Wachstum



1870-1990

real
2200 ( 60800
mit +2.75% Wachstum

Fazit:
Kleine Unterschiede in Wachstumsraten haben langfristig enorme Auswirkungen auf die Einkommensentwicklung einer Gesellschaft.

3.4.1.3 Alterungsproblem

Entsteht kein Wachstum, so wird durch die Alterung der Gesellschaft die Arbeitsmenge abnehmen. Somit ist auch das Einkommen geringer!

Möglichkeiten, um dieser Entwicklung gegenzusteuern.
i.) Akzeptanz von weniger Einkommen

ii.) Rentenalter anheben, d.h. Wohlstand halten
iii.) Wachstum fördern
3.4.2 Wachstum versus Konjunktur (Einfaches Makromodell) 
Wachstum
=
langfristige Periode
Konjunktur
=
Wachstum in kurzer Frist. Man spricht auch von „konjunkturell bedingtem Wachs-
tum“

3.4.2.1 Gesamtwirtschaftliches Angebot versus Gesamtwirtschaftliche Nachfrage
Generell:
Gesamtwirtschaftliche Nachfrage definiert Wachstum für 0.5 Jahre.

Kurzfristig:
Arbeit, Kapital und Technologie sind fix und stellen eine Kapazitätsgrenze dar.



Optimale Auslastung, wenn sämtliche Arbeitsstunden erbracht wurden.
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Langfristig:
Langfristig wird das Wachstum über die Angebotsseite (Ausdehnung der Kapazität) durch 

Erhöhung von A, K, T bestimmt. Die Nachfrage wird entsprechend reagieren.
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3.4.2.1.1 Gesamtwirtschaftliches Angebot
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3.4.2.1.2 Gesamtwirtschaftliche Nachfrage
Teile / Arten:
Konsum

(Haushalte)

Investition

(Firmen)

Staatsausgabe
(Staaten)

Export


(Ausland)

Die Komponenten bestimmen gesamtwirtschaftliches Angebot. Ware, welche nicht verkauft wird, wird gelagert; ( In Zukunft weniger Produktion wegen Lagerauflösung.

Kurzfristig schwankt hauptsächlich die Nachfrage und nicht nach Angebot. Die Nachfrage bestimmt somit (gemäss Graphik) den Output und so auch das Preisniveau.

Steigende Nachfrage verschiebt AD nach rechts.
( z.B. durch erhöhte Staatsausgaben und folgend enormer Staatsverschuldung.

( Steigendes Wirtschaftswachstum in Übergangszeit von A(C (kurzfristig)

    Langfristige Kosten aber nicht vernachlässigbar.

    Aber:
Steigende Nachfrage (Zins-/Fiskalpolitik) bei ausgelasteter wirtschaft für lediglich zu Preissteigerungen (Inflation), und bringt nicht Wirtschaftswachstum.
3.4.3 Quellen des Wachstums
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3.4.4 „Gut“ Technologie

	
	
	Rivalisierend im Gebrauch
	Nicht rivalisierend im Gebrauch

	Grad der Ausschliessbarkeit
	100%

0%
	Humankapital

(Private Güter)

Meeresfische

!! Übernutzung !!

(Allmendgüter)
	Pay TV

(Klubgüter)

Patentierte Güter

Ergebnisse der Grundlagenforschung

(Reine öffentliche Güter)


Technologie
Nicht rivalisierend im Gebrauch.

Der Grad der Ausschliessbarkeit hängt von den Eigentumsverhältnissen (z.B. Patente) ab.

Grundproblem
Technologie sollte im Idealfall für alle zugänglich gemacht werden (Offenlegung der Forschung). Nur verliert das Forschen mit dieser Massnahme aufgrund der hohen Kosten an Anreiz.

Die Einführung von Patenten reduziert nun die Verbreitung von Forschungserkenntnissen und der Anreiz ist durch diesen „Wissenschutz“ wieder vorhanden.

Die Grundlagenforschung dagegen ist für alle zugänglich (langfristig angelegte Forschung). Sie wird oft vom Staat gefördert (z.B. mittels Universitätsprojekten). Rein wirtschaftliche Anreize sind sekundär, daher müssen die Erkenntnisse nicht geschützt werden.

Wirtschaftswachstum?
Wie lange dauert der optimale Patentschutz, damit ein Wirtschaftswachstum nicht gehemmt wird.

3.4.5 Wirtschaftspolitik und Wachstum

	
	Charakter der Wirtschaftspolitik

(Massnahmen)
	Eindeutig positiver Zusammenhang
	Eher positiver Zusammenhang
	Kein Zusammenhang

	Wirtschaftspolitisch
	Offenheit

Bildung / Humankapital

Tiefe Staatsquote *
Gute Makropolitik (tiefe Inflation)

Forschung und Entwicklung

Wettbewerb im Inland


	X
X

X

X
	X
	X

	Politisch
	Demokratie
Tiefe Korruption

Politische Stabilität

Gerechte Einkommensverteilung
	X

X
	X
	X


* Staatsquotenanstieg hemmt Wachstum!
Diese Tabelle zeigt den Zusammenhang zwischen dem Charakter einer Wirtschaftspolitik und dem damit zusammenhängenden (allfälligen) Wirtschaftswachstum.

3.4.6 Wachstum in der Schweiz
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3.4.6.1 Wachstumsschwäche

Ab 1995 erkannte die Politik das nu schleichende Wirtschaftswachstum in der Schweiz. Es wurden diverse Postulate und auch Motionen zur Untersuchung dieses Problems eingereicht. Dieser „Wille zur Aufklärung“ erfolgte aus allen politischen Richtungen (links bis rechts). Die Verwaltung wurde/wird gefordert.

3.4.6.2 Wirtschaftspolitische Wachstumsdeterminanten

3.4.6.2.1 Arbeitsstunden
Die 15 bis 65jährigen Arbeiten weltweit nirgends so viel wie in der Schweiz, d.h. das Arbeitspotential wird am meisten ausgeschöpft.
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3.4.6.2.2 Arbeitsproduktivität
Das Produktivitätswachstum nimmt in der Schweiz stark ab (( auf dem tiefsten Stand aller OECD-Länder).
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3.4.6.2.3 Zusammenstellung
	Arbeitsproduktivität
	Arbeitsstunden

	Wettbewerbspolitik
negativ
- Wettbewerbsschranken abschaf-

  fen


- Vetterliwirtschaft im Beschaf-

  fungswesen

Finanzpolitik
negativ
- Basis ok, Entwicklung jedoch 


  schlecht


( Wachsende Staatsquote

Bildungspolitik (Stand der Bildung)
neutral
- kleiner Anteil an tertiär Ausgebil-

  deten


- Lehrlingssystem und die daraus 


  abgeleitete Spezialisierung noch 


  zeitgemäss?
Aussenwirtschaftspolitik
positiv
- offenes Land


( gute Ausgangslage


( EU-Polemik?!
Innovationspolitik
positiv
- Wissenschaftlich weltweit spitze!


- gute Rahmenbedingungen für In-

  novationen (Möglichkeiten ge-

  schaffen)
Stabilisierungspolitik
positiv
- ist sehr stabil


- Zinsen, Wechselkurse etc.
	Arbeitsmarktpolitik i.w.S.
( Alterung
    Pensionsalter anheben, da Gesundheit bes-

         ser als früher, da bisheriges Modell überholt?


4 Arbeitslosigkeit
4.1 Bedeutung und Definition

Arbeitslosigkeit als sehr populäres Thema und grosse Bedeutung in politischen Diskussionen (Tendenz der Arbeitslosigkeit kann wahlentscheidend sein).

Denn entweder hat man eine Arbeit, oder nicht. Ein Zwischendurch gibt es nicht.
( Starker Umverteilungseffekt wird gebremst durch die Arbeitslosenversicherung!

Definition
Arbeitslos ist man, wenn man zum Marktlohnsatz keine Beschäftigung findet.
Bei fexiblen Preisen und Löhnen gibt es keine Arbeitslosigkeit.
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Im Gleichgewicht (p*,q*) existiert keine unfreiwillige Arbeitslosigkeit. 
Bei sinkender Nachfrage sinkt der Reallohn; es entsteht ein neues Gleichgewicht.

Da aber in der Realität insbesondere der Lohn nicht flexibel ist (GAV, Lohnfestsetzungen usw.), entsteht bei einer Nachfrageänderung Arbeitslosigkeit.
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standen ist durch die starren Löhne eine Arbeitslosigkeit von (A-B).
4.2 Formen der Arbeitslosigkeit

4.2.1 Konjunkturelle Arbeitslosigkeit (( gesamtwirtschaftliche Nachfrage) 
Es herrscht ein Ungleichgewicht. Angebot und Nachfrage stimmen nicht überein.

Aus konjunkturellem Grunde nimmt die gesamtwirtschaftliche Nachfrage ab, und so auch im Gleichgewicht die Nachfrage nach Arbeit [bei fixen Löhnen].

Durch Nachfragestimulierung kann die Arbeitslosigkeit beseitigt werden.
4.2.2 Strukturelle und friktionelle Arbeitslosigkeit (( gesamtwirtschaftliches Angebot)  
Es herrscht ein Gleichgewicht. Es ist diejenige Arbeitslosigkeit, welche man nicht mit einer Nachfragestimulierung beseitigen kann.

Strukturelle Arbeitslosigkeit
Arbeitslosigkeit entsteht, da die vorhandenen Arbeitskräfte durch den strukturellen Wandel nicht auf die Arbeitsplätze passen (z.B. durch fehlende Bildung durch gestiegene Anforderungen an die Arbeitnehmer auf dem Arbeitsmarkt).

Friktionelle Arbeitslosigkeit
Arbeitslosigkeit aufgrund der geringen Mobilität der Arbeitnehmer.
( Verfügbare Jobs geographisch nicht am Ort des Arbeitenden.
( Stellenvermittlungen helfen zu koordinieren und kommunizieren von freien Stellen an anderen 
    Orten.

Gründe für strukturelle Arbeitslosigkeit
-  Mangelnde Ausbildung, welche aber bekämpfbar ist.

-  Laufender Strukturwandel, welcher durch die Branchendynamik bestimmt wird. Dieser Faktor ist nicht    

   beeinflussbar. Deshalb stellt sich die Frage, ob Spezialisten überhaupt noch gefragt sind, wenn heute   

   muss man aufgrund der ständig wechselnden Anforderungen auf dem Arbeitsmarkt ein „Allrounder“  

   sein.

4.2.3 Sockelarbeitslosigkeit
Sockelarbeitslosigkeit = Strukturelle Arbeitslosigkeit + friktionelle Arbeitslosigkeit

4.3 Beveridge-Kurve (empirisch nachgewiesenes Konzept der Arbeitsmarktökonomie) 
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Arbeitslosigkeit

Hier befindet man sich auf

dem Preisniveau-Output-

Diagram im vertikalen

Bereich der AS-Kurve


	A
	Wirtschaft auf Winkelhalbierenden

Keine konjunkturelle Arbeitslosigkeit

	B
	Arbeitslosigkeit

	C
	Überbeschäftigung

	D
	Idealpunkt. Keine Arbeitslosen, keine offene Stellen
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	Empirisch gemessene Werte
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Regression (Beveridge-Kurve)


y ( x

Konjunkturelle Arbeitslosigkeit sinkt.

Bev1 ( Bev2
Anstieg der strukturellen Arbeitslosigkeit verschiebt die Beveridge-Kurve entlang der Winkelhalbierenden nach oben.
Beveridge-Kurve der Schweiz
Früher herrschte oft Überbeschäftigung in der Schweiz, d.h. mehr Werte links der Winkelhalbierenden als rechts.

In den letzten Jahrzehnten stieg jedoch die strukturelle Arbeitslosigkeit.
70er-Jahre
Nahezu bei 0-Punkt, linker Hand.
80er-Jahre
Steigend gegenüber 70er, aber immer noch linker Hand.

90er-Jahre
Steigend, verschiebend in Richtung rechts. Grosse Streuung durch extreme Ausreisser in 

den Jahren 93-97 (hohe konjunkturelle Arbeitslosigkeit).
4.4 Lösungsansätze zur Bekämpfung von Arbeitslosigkeit

4.4.1 Konjunkturelle Arbeitslosigkeit

Es existiert eine zu geringe gesamtwirtschaftliche Nachfrage. Ziel ist deshalb die Expansion der Nachfrage über wirtschaftspolitische Instrumente.
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Bei Kapazitätsgrenze ist die konjunkturelle Arbeitslosigkeit = 0; es herrscht „nur“ strukturelle Arbeitslosigkeit.

Gesamtwirtschaftliche Nachfrage = C + I + G + (X - M)


C
Konsum











I
Investition











G
Staatsausgaben











X
Exporte











M
Importe
Stimulierung von C
C = C(Yv)


Yv
Verfügbares Einkommen

Yv = Y – T


T
Steuern

Sinkende Steuern erhöhen das verfügbare Einkommen, was wiederum zu steigendem Konsum führt.

Steuersenkungen werden oft mit dem Grund der Ausdehnung vom gesamten Angebot gebraucht. Argumentation in Richtung der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage ist nur sinnvoll bei rezessionsähnlicher Konjunktur.

Ausdehnung von G
Man spricht von einer expansiven Fiskalpolitik.

Man senkt die Steuern und erhöht gleichzeitig die Staatsausgaben.

Investitionen fördern (Geldpolitik; direkte Reaktion auf Zinsänderungen)

Man spricht von der Versorgung der Wirtschaft mit Geld.
I(i)



i
Zinsen


Zinsänderungen im negativen Zusammen-

hang mit der Geldmenge.

Der Senkung der kurzfristigen Geldmarktzinsen erreicht man direkt eine Erhöhung der Geldmenge.

Export – Import (Geldpolitik; indirekte Reaktion auf Zinsänderungen)

Export und Importe sind wechselkursabhängig, wobei Exporte nur kurzfristig konjunkturell besser sind als Importe.

Durch eine expansive Geldpolitik mit Zinssenkung erfolgt eine relative Abwertung der inländischen Währung gegenüber der ausländischen. Die inländische wird somit „billiger“.

Die Folge sind steigende Exporte, aber sinkende Importe.
Praxis in der Schweiz:
Importe in der Schweiz sind oft Vorleistungen und Rohstoffe. Ziehen Importe an, ist dies ein Anzeichen für die konjunkturelle Kehrtwende. Doch da sich die Importe negative auf die gesamtwirtschaftliche Nachfrage auswirken, fällt die zunächst die Wirtschaft während wenigen Perioden noch weiter, bis der endgültige Aufschwung stattfindet.
Das Umgekehrte gilt natürlich auch für Exporte.
Bedeutung der Geld-
Sehr hoch, da sie direkt auf die gesamtwirtschaftliche Lage reagieren kann.
Politik:

(( SNB als von Politik unabhängige Institution. Sie wird geführt durch ein Expertenteam)
4.4.2 Strukturelle Arbeitslosigkeit
Das Arbeitsangebot besitzt die „falsche“ Struktur, d.h. die Arbeitsnehmer passen nicht auf die Arbeitsplätze. 

Ziel ist deshalb die Änderung der strukturellen Faktoren:

( Qualifikation von Arbeitern


( Zulassen von Strukturwandeln

„no quick and easy ways“
In einer dynamischen Wirtschaft wird immer einen technischen Fortschritt aufweisen.
Technischer Fortschritt bedeutet, dass gewisse Branchen expandieren und gewisse schrumpfen ((Strukturwandel). Humankapital wird somit einerseits aufgewertet und andererseits abgewertet.
Lösungsansätze
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-  Marktsignale spielen lassen (Regulierungen des Arbeitsmarktes, welche 

   den Strukturwandel verzögern/hemmen)

   Bsp. Schutz von gewissen Berufen

Regulierungen, die Strukturwandel reduzieren
Hohe Entlassungskosten (fire-costs)
Hohe Kosten schrecken Arbeitnehmer von Kündigung ab, aber ebenso vor einer neuen Festan-

stellung (siehe Deutschland mit seinem ausgeprägtem Arbeitnehmerschutz)
4.4.3 Friktionelle Arbeitslosigkeit

Man versucht, die Transaktionskosten bei der Suche nach Arbeit zu senken. (siehe 4.2.2)
4.5 Schweizer Arbeitslosigkeit
4.5.1 Entwicklung und Struktur
Arbeitslosenquoten der OECD-Staaten im März 2000 (ähnliche Konjunkturzyklen)
· Deutschland

10%

· Euro-11

9.5%

· USA


4.1%

· Schweiz

2.3%


( Die Arbeitslosigkeit in der Schweiz ist im Vergleich zu jedem Zeitpunkt tiefer.


( Die Erwerbstätigkeit in der Schweiz ist sehr hoch.

Die konjunkturelle Arbeitslosigkeit ist in der Schweiz steigend, wobei die Erhöhung nie auf das Ausgangniveau zurückging.
( Steigende strukturelle Arbeitslosigkeit
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Graphisch
Arbeitslosigkeit in der Westschweiz/Tessin höher als in der Deutschschweiz.

Nationalität
Ausländer sind eher von der Arbeitslosigkeit betroffen als die Schweizer
( Widerspiegelt Ausländerpolitik der 70er/80er-Jahre

Alter
Arbeitslosenquoten unterscheiden sich in der Altersstruktur kaum:


( keine Jugendarbeitslosigkeit


( Chance, dass man arbeitslos ist höher, wenn man schon mal arbeitslos war.

Geschlecht
Unterschiede statistisch kaum relevant.


( Frauen als Konjunkturpuffer



( Konjunktur
Frauen auf dem Arbeitsmarkt

( Konjunktur
Frauen verlassen den Arbeitsmarkt

Konzept der Arbeitslosenerfassung
( seco


Vollerhebung der registrierten Arbeitslosen.
( SAKE-Statistik BfS

Stichprobe über Umfragen

Die SAKE-Methode bringt andere Werte als die seco-Methode. Die Unterschiede sind jedoch gering.
Die SAKE-Zahlen sind ebenfalls international vergleichbar, da sie gemäss OECD-Standard erhoben werden (1x jährlich). Arbeitslos gemäss SAKE ist, wer weniger als eine Stunde pro Woche arbeitet.
4.5.2 Erklärungsfaktoren
Die strukturelle Arbeitslosigkeit ist sehr tief in der Schweiz. Dies sieht man daran, dass die Arbeitslosenquote sehr schnell auf konjunkturelle Schwankungen reagiert.

    Periode bis 1990
· kaum ausgebaute Arbeitslosenversicherung (( kaum Anreiz, sich als arbeitslos zu melden).

· Fremdarbeiter als Konjunkturpuffer

Über das „Saisonnier-Statut“ konnten bei konjunkturellem Anstieg Arbeitskräfte rekrutiert werden.
Bei Abstieg schickte man dieser wieder heim. Diese „Arbeitslosen“ erschienen anschliessend in keiner Statistik.
( Saisonnier-Statut
· politische Zuteilung
· v.a. in Branchen mit Bedarf an tiefqualifizierten Leuten mit niedrigen Löh-

  nen und tiefer Produktivität

   ( Landwirtschaft

   ( Bau

   ( Gastgewerbe

    Heutige Sicht
· hohe Flexibilität des Schweizer Arbeitsmarktes, d.h. bei Anstieg verschwindet Arbeitslosigkeit relativ rasch (im Gegensatz zu Deutschland)

( dezentrale Lohnverhandlungen (keine Tarifverhandlungen)

( keine generellen Mindestlöhne; existieren nur branchenweise, wenn überhaupt.
( wenig „hire-and-fire“-Restriktionen
( wenig Restriktion der Arbeitszeit

4.5.3 Geht uns die Arbeit aus?

In der pro-Argumentation gibt es einige Probleme.
Annahme, dass es eine fixe Menge von Arbeit gibt. Doch einige Ereignisse der Vergangenheit widerlegen dies:
Anstieg der Frauenerwerbsquote
Jede eintretende Frau verdrängt einen Mann, was zu steigender Arbeitslosigkeit führt.
( Aber: Nichts passierte!

Technischer Fortschritt reduziert die Arbeitsnachfrage
( Durch den technischen Fortschritt steigt die Produktivität. 
     ( Löhne   ( Gewinne   ( Preise


( Erhöhung der Nachfrage nach Güter und Dienstleistungen

( Erhöhung der Arbeitsnachfrage irgendwo in der Gesamtwirtschaft (langfristig)

Der Prozess findet nicht statt, wenn die Produktivitätssteigerung nicht genutzt, bzw. der Wirtschaft entzogen wird.
4.5.4 Alternative zum Mindestlohn (da Mindestlohn ineffizient)
Man bestimmt eine negative Steuer, genannt nach einem amerikanischen Vorbild:

Earned income tax credit
Vorgehen
Auf Basis der Haushaltsgrösse und des Haushaltseinkommens wird für die arbeitende Person, wenn Einkommen unterhalb des Existenzminimums liegt, die Differenz vom Staat ausbezahlt.
Vorteile
Dieses System verhindert, dass Arbeitgeber, wissend, dass der Staat die Differenz zahlt, den Lohn seiner Arbeitnehmer möglichst tief hält. Denn der Arbeitgeber weiss nicht, welche Arbeiter genau eine Steuer erhalten und welche nicht.
Des weiteren ist dieses System besser als dasjenige des Mindestlohns, da die Arbeitsnachfrage bestehen bleibt, somit auch keine Arbeitslosigkeit entsteht.

In den USA (90er-Jahre) erfolgreich umgesetzt:
( Steigende Beschäftigung

( Verminderung von Armut

4.5.5 Arbeitslosenversicherung

Man spricht auch von einer „Staatlichen Nachsorge“, wenn die Arbeitslosigkeit einmal entstanden ist ((„end of pipe“).

Die reine Nachsorge der Arbeitslosenversicherung ist aber in neuer Zeit nicht mehr die einzige Aufgabe.
4.5.5.1 Passive Arbeitsmarktpolitik

Wenn die Arbeitslosigkeit vorhanden ist, wird reagiert, d.h. es werden Zahlungen getätigt.

Dieses System ist dann effizient und erfolgreich, wenn es sich bei der Arbeitslosigkeit um konjunkturelle Arbeitslosigkeit handelt.

4.5.5.1.1 Ziele

( Milderung der Härten einer Arbeitslosigkeit (sozialpolitisches Ziel)

( Automatischer Stabilisator

    Im Boom spart die Arbeitslosenversicherung durch die Abschöpfung von der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage 
     (Einzahlungen > Auszahlungen).

     In der Rezession wird das Kapital abgebaut (Einzahlungen < Auszahlungen). Dadurch wird die gesamtwirtschaftliche Nach-

     frage erhalten. Der Schock, welcher durch die Rezession ausgelöst wurde, kann so aufgefangen werden.
4.5.5.1.2 Kosten einer Arbeitslosenversicherung

Anreiz zur Jobsuche wird reduziert. Man ist nicht mehr gezwungen, nach einer Entlassung sofort wieder ins Erwerbsleben einzusteigen. Man kann sich für die Suche Zeit lassen und ist nicht gezwungen, den ersten Job anzunehmen.
4.5.5.1.3 Geschichte / Entwicklung der Arbeitslosenversicherung

Bis Beginn der 90er-Jahre: sehr tiefer Ausbau der Arbeitslosenversicherung in der Schweiz.

Seit Beginn der 90er-Jahre: Starker Ausbau
Einnahmen (ALV-Beiträge in % des Lohns)

1977

0.8%

1980

0.5%

1987

0.6%

1991

0.4%


( Beginn Rezession; steigende Arbeitslosenquote
1993

2.0%

1995

3.0%


( Erhöhung, um Defizite seit 1991 abzubauen
ab 2003
2.5%


Gründe:
- Revision - gekürzte Auszahlungen
ab 2004
2.0%




- Sinkende Arbeitslosenquote
Ausgaben (Taggelder)

1984-92
250 Tage

ab 1.1.1993
300 Tage

ab 1.4.1993
400 Tage

ab 1.1.1996
520 Tage

ab 1.7.2003
400 Tage

Gründe:
520 Tage als (damals) temporäre 









Übergangsrate, aufgrund der hohen Arbeitslosenquo-






te. Will
man die %-Lohnbeiträge senken, müssen die 






Taggelder auch runter!

520 Tage bleiben aber für arbeitslose Arbeitnehmer älter als 55 Jahre oder für IV-Bezüger bestehen.
4.5.5.2 Aktive arbeitsmarktliche Massnahmen

Man hat gemerkt, dass die entstandene Arbeitslosigkeit in erster Linie eine strukturelle war. Man begann nun, den Arbeitnehmern zu helfen, einen neuen Job zu finden (Weiterbildung, Umschulung u.ä.).
Finden konjunkturelle Arbeitslose auch auf längere Zeit keinen Job, so verlieren sie auf dem Arbeitsmarkt an Attraktivität für Arbeitgeber (z.B. fehlende Berufspraxis).

1995
Kombination des Ausbaus der Leistungen mit Bedingung für aktives Verhalten auf dem Arbeitsmarkt.

Man schuf Programme für Arbeitslose:

Weiterbildung und Umschulung

„Beschäftigungsprogramme“ (Anstellungen bei NPO, damit Person auf Arbeitsmarkt tätig ist)

Ausbildungs- und …………………………………………………………
Zwischenverdienst (( earned income tax credit; auch hier bleiben Leute im Arbeitsmarkt)

Ziel der Programme
· Rasche Wiedereingliederung

· dauerhafte Wiedereingliederung

· Erhaltung Vermittlungsfähigkeit, d.h. möglichst kurze Zeit der Arbeitslosigkeit, damit der Arbeitnehmer   

  die Attraktivität auf dem Arbeitsmarkt nicht verliert.

5 Tiefe Inflation
5.1 Entstehung einer Inflation

Es gibt drei Arten, wie Inflation entstehen kann:

a.)   zu starke Ausweitung der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage
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b.)   Angebotsschocks
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c.)   Preis-Lohn-Spirale

   
( p 
(     ( w/p 
( 
( w


        Reallohn              Nominallohn



Forderungen nach mehr Lohn stützen sich auf antizipierte steigende Inflationsraten. Hohe Löhne generieren hohe Preise (Unternehmer müssen ihre Kosten decken) etc.

Zentral ist Frage nach den Effekten einer expansiven Geldpolitik.

( Quantitätsgleichung

p · Q  (  M ·  v


p
Preisniveau






Q
reales BIP






M
Geldmenge






v
Umlaufgeschwindigkeit des Geldes

Expansive Geldpolitik bedeutet, dass die Geldmenge M erhöht wird.
Monetarismus (AD1/2)
Gemäss den Monetaristen führt eine Geldmengenerhöhung zu einer Inflation (Erhöhung Preisniveau). Diese Entwicklung tritt auf langfristiger Sicht meist ein.
Keynsianismus (AD3/4)
Gemäss den Keynesianisten führt eine Geldmengenerhöhung zu einer Erhöhung des realen BIPs. Die Wirkung stellt sich leider aber nur kurzfristig ein. Das Ansteigen des Preisniveaus setzt leider sehr bald auch ein. (siehe auch Diagramm)

Selten ist die fallende Umlaufgeschwindigkeit
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Die Lage der gesamtwirtschaftlichen Nachfragekurve bestimmt, wie stark und v.a. wie eine expansive Geldpolitik betrieben wird.
Die Gefahr einer Inflation hängt davon ab (in langfristiger Sicht).

5.2 Messung einer Inflation
Bestimmung eines Preisindexes anhand eines Warenkorbs.

( Definition eines Warenkorbs
    Sollte die durchschnittliche Ausgabenstruktur einer durchschnittlichen Schweizer Familie widerspie-

    geln.

( In der Schweiz
    Konsumentenpreisindex, errechnet aus einem Warenkorb mit ca. 300 Gütern.

( gewichtet nach den durchschnittlichen Ausgaben eines Schweizer Haushaltes

( nicht enthalten sind Dinge, welche zur Wertaufbewahrung dienen (z.B. Aktien, Wertpapiere,…)


+
Bekämpfung der Überbewertungsblase an der Börse („Bubble“)
-
Massnahmen zur Bekämpfung der „Bubble“ politisch nicht durchsetzbar, da Bestehen der „Bubble“ nicht 100% sicher ist. Bestände keine, und man richtet seine Politik trotzdem danach aus, so wären die Folgen fatal!


( Bewertung der Qualität der Ware (schwierig! Was kostet z.B. 1kg Computer…?)
5.3 Kosten der Inflation

Eigentlich
Werden bei Geldmengenerhöhung alle Preise und Löhne sofort angepasst, so ist eine Teuerung irrelevant. Realwirtschaftlich (Relative Preise) gesehen kostet zwar alles doppelt soviel, doch es ist auch die doppelte Geldmenge vorhanden.

Aber
Die Anpassung findet selten sofort statt (wie z.B. dies bei Aktien der Fall ist [organisierte Märkte]). Siehe auch die Preise von Konsumgütern oder die Höhe der (starren) Löhne.

Vielmehr besitzen die Preise verschiedene Tempi der Preissetzung.

Fazit
Die Kosten einer Inflation sind somit nicht einfach eruierbar.
Daher
Verzerrung der relativen Preise 
(unterschiedliches Tempo der Preisanpassung)

Transaktionskosten 
(Aktivitäten, um sich vor Inflation zu schützen; z.B. Abstossen von Geld, dafür Beschaffung von Realgütern)

Unsicherheit 
(Wieviel sagt der Preis nun über das Produkt aus? Stimmt der Wert noch?)

Schädigung der Kreditgeber
Schädigung der „Geldhalter“ 
(Inflationssteuer)

Kalte Progression 
(alleine durch die Inflation steigen die nominalen Einkommen und die Leute rutschen in eine höhere Progressionsstufe ( mehr Steuern)

5.4 Kosten der Inflationsbekämpfung (Phillips-Kurve)
Zur Veranschaulichung der Inflation eine Graphik:

Inflation
AD1 ( AD2
Bekämpfung der Inflation mittels restrik-

tiver Geldpolitik.
Problem
Mit Preisniveausenkung sinkt auch der 

Output



( Steigende Arbeitslosenquote



( Gefahr der Rezession/Stagnation
Rezession

Expansive Geldpolitik zur Stimulierung des Outputs treibt AD nach rechts.

( Steigendes Preisniveau („bady“)

( Steigender Output („goody“)

( Inflationsgefahr            

5.4.1 Ideale Inflationsbekämpfung

Befindet sich AD im vertikalen Bereich von AS, so sind die Zinsen so zu heben, dass AD gerade an den Beginn des vertikalen Bereichs fällt.
( Sinkendes Preisniveau ohne Outputverlust.

5.4.2 Praxis Inflationsbekämpfung

Inflationskosten entstehen erst, wenn die Geldpolitik die AD-Kurve aus dem vertikalen Beriech von AS drängt. (siehe Diagramm).

Das sinkende Preisniveau bringt ebenfalls eine Outputsenkung.

Eine Outputsenkung führt zu konjunktureller Arbeitslosigkeit (Bemerkung: An Kapazitätsgrenze ist die konjunkturelle Arbeitslosigkeit := 0).
Folge


Auf eine Inflation und den Bekämpfungsmassnahmen folgt meist eine Rezession.

Schweiz heute

Die Rezession ist nicht durch die Inflationsbekämpfung entstanden. Auch die sehr tiefen Zinsen vermögen heute nicht, den Konjunkturmotor in Gang zu bringen. Gründe sind, dass die Rezession durch die Überbewertungen an der Börse („Bubble“) entstanden ist.
5.4.3 Phillips-Kurve

Die Phillips-Kurve untersucht den Zusammenhang zwischen der Arbeitslosigkeit und der Lohnsteigerung.

         *
Die Lohnsteigerung ist direkt abhängig vom 
Preisniveau. Daher darf die Lohnsteigerung 
durch die Inflationsrate ersetzt werden.
Interessantes

In den 60er-Jahren wurde die Wirtschaftspolitik allgemein stark auf die Phillips-Kurve abgestützt.

5.4.3.1 Grundproblem des Konzepts

Einführend muss erwähnt werden. Dass die Arbeitslosigkeit eine relative Grösse darstellt, d.h. sie ist abhängig von diversen Einflüssen auf die Wirtschaft.
Die Phillips-Kurve sagt nun aus, dass eine „gesunde“ Inflation die Arbeitslosigkeit tief hält. Daher war man in der Vergangenheit bestrebt, diesen Zustand mittels zu halten Geldpolitik zu halten.
Und tatsächlich: Diese Art von Politik hatte kurzfristig Erfolg. Mit steigendem Preisniveau ging die Arbeitslosigkeit zurück. Doch wie wir wissen, ist die Arbeitslosigkeit eine relative Grösse. So stellte sich bereits mittelfristig die alte Arbeitslosigkeit wieder her, da die Lohnniveaus (wegen ihrer Trägheit) sich kurzfristig nicht anzupassen vermochten, dies auf längerer Sicht dann aber doch tun.

Der Status quo war wieder hergestellt, nur auf einem höheren Preisniveau.

Fazit

Eine monetär ausgerichtete Politik hat auf längerer Sicht keinen Einfluss auf die Arbeitslosigkeit, da diese eine reale Wirtschaftsgrösse ist. [Friedman, Lukas]

Die Phillips-Kurve ist somit auf längere Sicht senkrecht; die negative Steigung trifft nur auf eine kurze Betrachtungsweise zu.

Beispiel „USA in den 80er-Jahren – Hohe Inflation“

Der damalige Zentralbankpräsident war bestrebt, die hohe Inflation zu bekämpfen. Er plante eine restriktive Geldpolitik und kommunizierte diese öffentlich, so dass die Bürger ohne Trägheit auf das sinkende Preisniveau reagieren können/werden.

Die Trägheit blieb jedoch bestehen und es folgte eine Zeit der Rezession. 

Die Erkenntnisse aus diesem Beispiel liessen den Glanz der Phillipskurve aus den 60er-Jahren verblassen, so dass heute kaum mehr danach Wirtschaftspolitik betrieben wird.

5.5 Instrumente der Geldpolitik

5.5.1 Definition von Geld

Geld als allgemein akzeptiertes Tauschmittel.

Tauschmittel



(Transaktions- resp. Zahlungsmittel)

Recheneinheit



(Währungen; Vergleiche)

Wertaufbewahrungsmittel

(notwendig, aber nur hinreichende Voraussetzung; vgl. Land, 

Immobilien, Aktien, Obligationen etc. als Wertaufbewahrungsmittel)

Transportfähig

Geldaggregate

	Liquid


Weniger liquid
	M0
	Notenbankgeldmenge

= Bargeldumlauf + Giroguthaben der Banken bei der SNB

	
	M1
	= Bargeldumlauf + Sichteinlagen + Transaktionskonten

	
	M2
	= M1 + Spareinlagen

	
	M3
	= M2 + Termineinlagen


Die drei Geldaggregate unterscheiden sich in ihrem Grad der Liquidität. 

( M1 liquider als M2 liquider als M3
Zahlen
BIP

410 Mrd. CHF

Bargeld
  33 Mrd. CHF
M1

200 Mrd. CHF

M2

400 Mrd. CHF

M3

500 Mrd. CHF
5.5.2 Geldschöpfungsmultiplikator
Kommen zum Zeitpunkt t alle Kunden einer Bank zum Abheben ihres Guthabens, so kann die Bank die guthaben nicht auszahlen, da die Reserven nie den ganzen Schuldbetrag gegenüber den Kunden abdecken.

Grund dafür sind die Kreditvergaben der Bank. Durch dieses Verhalten „vermehrt“ sich das Geld.

Beispiel

Die Banken müssen 10% als Reserven zurückbehalten, den Rest dürfen sie verkaufen.

1. Bank

SNB gibt ihr

100.-






10.- 

bar als Reserve







90.-

Kreditvergabe

2. Bank

90.- aus Invest. 
90.-




von 1. Bank

9.-

bar als Reserve







81.-

Kreditvergabe

etc.

Das Buchgeld beläuft sich bereits auf 271.-!
Wegen dieser Möglichkeit der Geldschöpfung stehen die Geschäftsbanken unter strenger Aufsicht.
5.5.3 Die Instrumente
5.5.3.1 Offenmarktpolitik

Die SNB wird direkter Player auf dem Markt.

Bilanz der SNB
	Aktive
	Passive

	Gold

Devisen

Wertpapiere

Sonstiges
	Noten

Konten der Geschäftsbanken bei SNB (Reservekonten)

Reserven


Um die Geldmenge zu erhöhen, werden „Noten“ gedruckt und in Umlauf gebracht.
In den Umlauf bringt die SNB diese „Noten“, indem sie auf dem Markt als Player auftritt und Assets wie z.B. Wertpapiere, einkauft.

Bei der restriktiven Geldpolitik verkauft die SNB ihre Assets.

5.5.3.2 Diskontpolitik

Der Diskontsatz ist ein Zinssatz, welcher für Geschäftsbanken verbindlich ist, wenn sie sich bei der SNB verschulden.

Bei hohem Zinssatz ist eine Verschuldung teurer, d.h. die Geschäftsbanken bilden mehr eigene Reserven (( sinkende Geldmenge) (und umgekehrt).

5.5.3.3 Mindestreserven

Kraft Gesetz müssen die Banken eine gewisse Menge Reserven bei der SNB bilden. Wenn man diesen Reservesatz erhöht, so wirkt das wie eine restriktive Geldpolitik (und umgekehrt).

5.6 Geldpolitik der Schweizer Nationalbank SNB

5.6.1 Seit Ende des Zweiten Weltkrieges (1945)

Bretton/Woods-Periode bis 1973:
Fixe Wechselkurse

( Wichtigste Wechselkurse sind per Definition fix zueinander.

( Periodische Anpassungen der Definition

Seit 1974:
Flexible Wechselkurse

5.6.2 Ziele der SNB

Bis 1973:

Wechselkursziel

1974 bis 1999:
Geldmengenziele

Seit 1999:

Inflationsziele

5.6.2.1 Wechselkursziel
Geldmenge so steuern, dass der Wechselkurs (gegenüber dem US-Dollar) in einem engen Band bleibt.
Bei hohem CHF-Kurs wird somit eine expansive Geldpolitik betrieben.

Pluspunkt dieses Ziels

Man hatte nur ein Ziel bzw. musste nur ein Ziel verfolgen, was die Ausrichtung der Instrumente auf dieses eine Ziel stark vereinfacht.

Folge

Keine eigenständige Geldpolitik möglich.

( Anbindung an eine Währung verknüpft das eigene Preisniveau mit der fremden Währung.

( siehe Europa und der Euro

Man beschloss die Auflösung dieses Ziels, da man sich nicht mehr anbinden wollte und das System schlicht nicht mehr funktionierte.

5.6.2.2 Geldmengenziel

Quantitätsgleichung

p · Q  (  M ·  v


p
Preisniveau






Q
reales BIP






M
Geldmenge






v
Umlaufgeschwindigkeit des Geldes

Bis die Geldpolitik auf die Inflation wirkt, vergehen rund 2-3 Jahre.

Gemäss Gleichung geht man davon aus, dass (M auch zu (p führt (bei fixem Q und V).

Ziel

p stabil halten, d.h. weder Inflation noch Deflation zulassen.

( M im Gleichschritt mit Q erhöhen, wobei Q durch die Produktivitätssteigerung wächst.

( funktionierte in den 70er/80er-Jahren gut

Problem

V war in den 90er-Jahren nicht mehr stabil, was eine Geldpolitik erschwerte.

( wegen Innovationen im Finanzsektor

( Zusammenhang zwischen Q und M nicht mehr gegeben

5.6.2.3 Inflationsziel

Elemente

Ziel für die Veränderung des Konsumentenpreises

· „Inflationsrate von unter 2% pro Jahr“

· d.h. keine Deflationsrate!

Inflationsprognosen

· Prognosen mit Unsicherheit behaftet
· SNB bemüht, Instrumente zur Prognose ständig zu verfeinern.

· Prognose quartalsweise revidiert.

· Voraussetzungen
· Stabile Geldpolitik

· Starrer Zinssatz

Instrument
Über Reprosgeschäfte wird der 3-Monatslibor für Franken in einem bestimmten Band gehalten.

· Libor

· Geldmarkt für kurzfristige Anlagen in London

· Libor-Zins:
Dort durch Markt entstandener Zins für Liborgeschäfte (in CHF)

· Restriktiv
SNB nimmt Geld vom Libor-Markt, was Wert des Frankens / Zinsen erhöht.

· Reprosgeschäft
Termingeschäft – SNB stellt Geld zur Verfügung (mit dazugehörigem Zinssatz), bestimmt aber auch gleich wieder den Rückkaufszeitpunkt.
5.7 Laufende Revision des Notenbankgesetzes

Mandat der Schweizer Nationalbank
„Die SNB führt die Geld-/Währungspolitik im Gesamtinteresse des Landes. Sie gewährleistet Preisstabilität. Dabei beachtet sie die konjunkturelle Entwicklung.“

Problem
Hat die SNB, nebst der Preisstabilität, mit dieser Bestimmung auch die Aufgabe, die konjunkturelle Entwicklung zu fördern?
( USA: 
Preisstabilität und konjunkturelle Entwicklung
( Europa:
nur Preisstabilität
Preisstabilität
Ersatz für die formelle Aufhebung der Goldbindung
Explizite Konkretisierung der „Unabhängigkeit“

· Keine Weisungen von Bundesrat und Parlament

· Nur rechenschaftspflichtig

Flexiblere Möglichkeiten der konkreten Finanzinstrumente der SNB
5.8 Geldpolitik und Wechselkurs
Jede Änderung der Geldmenge hat indirekt eine Auswirkung auf den Wechselkurs. 
Es gilt
1.)  Expansive Geldpolitik führt zu einer Abwertung der Währung.

Der Wechselkurs als relativer Preis einer Währung im Vergleich mit einer anderen.

	[image: image18.wmf]e

=

inlä

ndische

Wä

hrung

auslä

ndische

Wä

hrung


	[image: image19.wmf]=

CHF

EUR


	(e
	Preis von EUR in CHF ist gestiegen. Somit findet eine Abwertung des CHF statt. (expansive Geldpolitik)


Zentraler Unterschied
Nomineller Wechselkurs
Kurse, welche in der Presse aufgeführt werden.

Realer Wechselkurs
Folgt dem Konzept der Kaufkraftparität.
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Bemerkung

· Die Gleichung stimmt nur für Güter auf Finanzmärkten (wenn nicht, dann Arbitrage-Gewinne).


Problem des Konzepts

(  Gilt nur für perfekt handelbare Güter.


(  Gilt nur langfristig.


Definition
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	( e korrigiert um das Preisniveau


Aus diesem Konzept und der Annahme einer expansiven Geldpolitik folgt:

	KURZFRISTIG
	(e
	(nominelle Abwertung) 
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	(reale Abwertung, da P* und P kurzfristig starr)

	LANGFRISTIG
	(e
	(nominelle Abwertung)
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	(konstant, da auf langer Sicht das inländische Preisniveau sich anpasst [hier: (P])
( Inflatorische Tendenz


Wir halten daher fest:
Die Kaufkraftparität gilt nur bei handelbaren Gütern, da bei nicht handelbaren Gütern der Preisunterschied nicht nur P*/P durch erklärt werden kann.

( BigMac-Index


Preis in CHF
(
6.30
= P


Preis in USD
(
2.71
= P*

Nom. WK
(
1.37
= e = CHF / USD


Real. WK
(
P / eP*
= 6.30 / (2.71 · 1.37) = 1.69

Folgerung

Ein BigMac kostet in der Schweiz 69% mehr als in den USA. Somit ist der CHF um diesen Prozentsatz unterbewertet.

2.)  Güterpreise und Wechselkurse reagieren unterschiedlich schnell auf die Geldpolitik.
Gründe
Der nominelle Wechselkurs der Finanzmärkte reagiert sofort auf eine Geldpolitik.
Es treten keine Verzögerungen durch anfallende Transaktionskosten auf, da der Finanzmarkt (fast) ein perfekter Markt ist.
Die Güterpreise reagieren jedoch langsamer auf die Geldpolitik (Trägheit in kurzer Frist).
(( siehe Kapitel 5.3)
( Die Geldpolitik beeinflusst kurzfristig den nominellen und realen Wechselkurs.
5.9 Deflation
Während der ganzen Nachkriegszeit (bis 1995) war die Deflation ein rein theoretisches Problem. Man hatte vielmehr mit der Inflation zu kämpfen.

Gründe

Anwendung der Phillips-Theorie zur Rezessionsbekämpfung (expansive Geldpolitik) führt in 60er-Jahren zu starker Inflation.

Weg von diesem Konzept mit der Erkenntnis, dass mit monetären Mitteln die reale Wirtschaft nicht (langfristig) beeinflusst werden kann.
( Die Zentralbanken wurden politisch unabhängig mit dem Mandat „Inflationsbekämpfung“

Folge

Tiefe Inflationsraten in allen OECD-Ländern (exkl. TÜR)

Gefahr der Deflation

Doch was ist nun eigentlich „Deflation“?

Sie ist…

nicht ein einmaliger Rückgang des Preisniveaus

nicht ein starker Rückgang einzelner Preise

( Nicht eine Preissenkung aufgrund höherer Produktivität.
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Eine Deflation tritt dann auf, wenn in Rezession fallendes Preisniveau und gleicher/kleinerer Output zu bemerken sind.
( Verschiebung der AD-Kurve!!
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Feststellung
Börsencrash mit tiefen Inflationsraten schürt die Deflationsgefahr, da die Möglichkeiten der Geldpolitik zur Wirtschaftsankurblung praktisch schon ausgeschöpft sind.
Kosten der Deflation
Nominelle Zinssätze können nicht unter 0 sinken.
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Pe
	Nominelle Zinssatz

Realer Zinssatz

Erwartete Inflation
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Bei Deflation ist Pe negativ, was zu einem grösseren realen als nominellen Zinssatz führt.
Bsp.
Pe 
= -2%

i 
= 0%

(durch Zentralbank bestimmt)


r 
= 2%



Selbstverstärkend
Negative Preiserwartung
Konsum wird hinausgezögert, weil tiefere Preise erwartet werden.




( Abnahme AD




( noch grössere Preissenkungen durch Geldhorten.




( Zuwarten auf tiefere Preise lohnt sich noch mehr.
Schuldner gehen Bankrott
Schuld wird durch Deflation real immer teurer!
Nominallöhne sind sehr schwer zu senken.
Gleich wie bei der Schuld: Der Lohn wird real immer wertvoller. Eine Lohnsenkung ist aus sozialen Gründen schwer durchsetzbar.
Massnahmen, um aus der Deflation zu gelangen
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	Gemäss „Kosten der Inflation“
( Deflation bedeutet hohe Realzinsen.


· Hohes Inflationsziel ankündigen
r = i = Pe

Pe = 5
   = 0 – 5 = -5
· „unkonventionelle“ geldpolitische Instrumente

Anstelle über Zinsen eine Inflation herbeiführen, werden Noten gedruckt und in Umlauf gebraucht bis eine Inflationsrate durch die gesteigerte Geldmenge erwartet wird („Offenmarktpolitik“).

Kommentar
Funktioniert gut, solange dies nur von einem Land durchgeführt wird, und dieses Land wenig Einfluss auf den Weltmarkt hat.

Beispiel USA:
· Abwertung des USD führt zu extremen Exporten



· Rezession / Deflation in Europa wird durch Stärkung der eigenen Währung angeheizt.
6 Einkommensverteilung
6.1 Verteilung versus Effizienz

Verteilung
Es wird untersucht, wie eine Massnahme auf welche Gruppe wirkt.
Die Verteilung der Kuchenstücke ist wichtig. Die Verteilung erfolgt durch individuelle Kriterien und ist somit oft unterschiedlich.

Effizienz
Die Verteilung interessiert nicht, es interessiert nur die optimale Menge.
Die Grösse des Kuchens wird maximiert. Wer ein Stück erhält, ist nicht massgebend.
	[image: image29.png]



	Diese Verteilung ist paretto-effizient, denn man kann nicht eine Gruppe besser stellen, ohne eine andere schlechter zu stellen.

Aber vom Marktgleichgewicht zum Mindestpreis ist nichtt paretto-effizient, da eine Gruppe benachteiligt wird und ein DWL entsteht.
Nur:
Die neue Verteilung ist evtl. „gerechter“…

Feststellung
Eine Umverteilung ist so zu gestalten, dass Effizienz möglichst wenig beeinträchtigt wird.
Bsp. Direktzahlungen statt Mindestpreise



6.2 Messung der Einkommensverteilung
Verhältnis der Einkommen von „Arm“ und „Reich“
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6.3 Dimensionen der Verteilung
Personelle Verteilung

Folgende Faktoren beeinflussen die personelle Verteilung.

( Altersversorgung

( Gesundheitswesen

( Ausbildung 

Regionale Verteilung

( Finanzausgleich

( Tourismus

( Bergregionalpolitik

Sektorale Verteilung

( Landwirtschaftspolitik

( Ausländerpolitik (bis 1995)

Schwerpunkte der Politiker eher an Verteilungsfragen orientiert (nicht an Effizienz).

6.4 Prinzipien sozialer Sicherheit

· Arten, wie Risiken abgesichert werden.
· Fragen, ob eine Umverteilung in der Sicherung eingebaut ist:

· Eigentliche Versicherung:
keine Umverteilung

· Sozialversicherung:

mit Umverteilung

	
	Versicherungsprinzip
	Sozialversicherungsprinzip
	Führsorgeprinzip

	Beispiele
	· Hausratsversicherung

· Lebensversicherung
	· AHV

· ALV

· KKV
	· Fürsorge

· Ergänzungsleistungen AHV

	Beiträge vs. Leistungen
	· Äquivalenzprinzip
	· Äquivalenzprinzip mit sozialem Ausgleich
	· Sozialer Ausgleich

	Finanzierung
	· Beiträge
	· Beiträge

· Teilweise Steuern
	· Steuern
(keine konkrete Gegenleistung)

	Obligatorium?
	Nein
	Ja
	-


	Sozialversicherung
	Wichtigste Leistungen
	Kosten 2000 in CHF

	AHV
	· Altersrenten

· Witwen- und Waisenrenten
	27.7 Mrd.

	KKV
	· Leistungen bei Krankheit

· Prävention

· Mutterschaft
	15.9 Mrd.

	BVG
	· Altersrenten

· Witwen- und Waisenrenten
	13.4 Mrd.

	IV


	· Invalidenrenten

· Eingliederungsmassnahmen
· Tendenz

( Wird immer wichtiger, da Invalidität  durch 

    psychische Schwierigkeiten  zunimmt.


( Wer Invalide ist, bliebt es auch.


     ( Eingliederungsmassnahmen hohe Bedeutung
	8.7 Mrd.

	Arbeitslosenversicherung
	· Arbeitslosenunterstützung

· Aktive arbeitsmarktliche Massnahmen (z.B. Eingliederung)
	5.2 Mrd.

	Unfallversicherung
	· Pflegeleistungen
	4.6 Mrd.

	Familienzulagen
	· Kinderzulagen

· Kinderzuschüssen
	4.4 Mrd.

	Ergänzungsleistungen der AHV-IV
	· Erstattung der Differenz Existenzminimum zu AHV-IV-Auszahlungen
	2.3 Mrd.

	
	Total
	82.2 Mrd.


6.4.1 Finanzierung der Sozialversicherung
· Beiträge

· Lohnprozente


52.1 Mrd.

· Kopfbeiträge


12.7 Mrd.

· Öffentliche Hand


19.7 Mrd.

· MWSt.




  1.8 Mrd.

6.5 Finanzierung der Altersvorsorge

Zwei grundsätzliche Methoden:

(  
Umlageverfahren

Generationenvertrag

Wer heute in AHV einzahlt, finanziert damit Rentner von Heute. Man zahlt sich nicht selbst ein. Der Zahlungspflichtige kann nicht davon ausgehen, dass auch er in 40 Jahren von Zahlungen der jüngeren Generation profitieren kann.

( Problem:
Ungleiche Behandlung von Generationen

(
Kapitaldeckungsverfahren


Ist unempfindlich auf exogene Einflüsse. Man spart selbst.
6.5.1 Für die Schweiz: 3-Säulen-System
1. Säule

AHV


Umlage
2. Säule

BVG




3. Säule

Selbstvorsorge
Kapitaldeckung






( Steuerliche Begünstigung
	
	AHV
	BV
	Selbstvorsorge

	Ziele

(Aufgabenverteilung)
	· Sicherung des Existenzminimums


	· Fortsetzung der gewohnten Lebenshaltung


	· Weitergehende Bedürfnisse



	Träger
	· Eidgenössische Versicherung
	· Pensionskassen (firmeneigene oder Sammelstiftungen)
	· Banken

· Versicherungen

	Versicherungskreis
	· Ganze Bevölkerung

· Obligatorisch
	· Für Arbeitnehmer obligatorisch
	· Freiwillig

	Grundprinzip
	· Sozialer Ausgleich
	· Äquivalenz mit Forderung sozialem Ausgleich
	· Äquivalenz


6.5.1.1 Probleme der einzelnen Vorsorgesäulen
6.5.1.1.1 AHV

Das Umlageverfahren ist sehr anfällig auf Überalterung der Bevölkerung.
( „Ungünstige Entwicklung“ für die Finanzierung


( Sinkende Fertilität


( Steigende Lebenserwatung (z.B. nach 65 in Jahren)

	1956
	♂
	12.4 Jahre
	♀
	14.0 Jahre

	1999
	♂
	16.0 Jahre
	♀
	20.5 Jahre

	2010
	♂
	17.5 Jahre
	♀
	22.3 Jahre

	2025
	♂
	19.0 Jahre
	♀
	23.5 Jahre


Altersquotient = 
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Rentenalter 65 bedeutet bei unterschiedlicher Lebenserwartungen etwas völlig verschiedenes. Mit den heutigen Beiträgen kann man nicht weiterhin Senioren so unterstützen/finanzieren wie bisher. Das ist die Realität. 
Wie steht es mit Gegenmassnahmen?

Mehrbedarf für die Finanzierung der AHV
( Einfaches Modell 


(Statisch, bei gleicher Weiterentwicklung)
( volkswirtschaftliches Modell 
(dynamisches feedback)
	
	Einfach
	Volkswirtschaftlich

	2001-2025
	3.8%
	4.2%

	2025-2040
	1.5%
	0.8 %

	Total
	5.3%
	5.0%


Grundsätzliche Lösungsansätze
(Annahme: Gleiche Wirtschaftslage wie heute)
· Erhöhung Rentenalter
· Rechtfertigung
· Steigende Lebenserwartung

· Steigende Gesundheit
· Gefahr, dass über IV Problem abgewälzt wird (nicht mehr erwerbsfähig)

· Berufe mit schwerer körperlicher Arbeit
· Aber:
· Anteil dieser wird kleiner

· Sollen Brachen subventioniert werden?
· Potentielle Teilzeitarbeit im Alter

· Sind Jobs da für die über 65jährigen?

· Oder nehmen sie den anderen die Arbeit weg?

· Reduktion der Leistungen
· Ansatzpunkt ist der Mischindex.
Er beantwortet die Frage, wie die AHV-Rente an das Wirtschaftswachstum (nom./real) angepasst wird.
Mischindex = Anpassung der Rente an Inflation + 50% der Reallohnsteigerung

· Reduktion des Gewichtes der Reallohnsteigerung im Mischindex.
· Erhöhung Finanzierung
· Steuern und Lohnbeiträge

· MWSt-Erhöhung
Lösungsansatz EDI 2003
(
Erhöhung Rentenalter um 2 Jahre

( 2015:
66 Jahre


( 2025:
67 Jahre

(
Anpassung Mischindex

( Neue Renten werden nach heutigem Mischindex berechnet


( Anpassung laufender Renten nur um Inflation.
(
Einteilung Mehrwertsteuer

( Insgesamte Erhöhung um 5.3%

( Rentenaltererhöhung führt zu einer Minderung um 1.0%


( Reduktion durch Anpassung Mischindex um 0.9%


( Erhöhung um 3.4%
( Attraktivster Weg wäre aber eine Produktivitätssteigerung!
6.5.1.1.2 Berufsvorsorge

Es existieren rund 9'000 verschiedene berufliche Vorsorgeeinrichtungen. Das BVG regelt nur den obligatorischen Teil, d.h. die Mindestvorsorge (seit den 80er-Jahren).

Rund die Hälfte aller in der 2. Säule angelegten Gelder befindet sich im überobligatorischen Bereich. Die Ausschüttung erfolgt nach dem Kapitaldeckungsprinzip. Es erfolgt ein kollektives Ansparen, wobei der Anspruch im Alter gemäss festem Satz bestimmt ist. Dieser Satz gilt sowohl für 65jährige als auch für 90jährige (( Umverteilungseffekt).

Probleme der Finanzierung

· Börse
· Zentrale Bedeutung der Kapitalerträge (Zins als 3. Beitragszahler)

· Performance = Zins + Vermögensveränderung
(Gibt an, wieviel mein Geld zum Auszahlungszeitpunkt wert sein wird.)

· ( 90er-Jahre: 
Starker Boom


Kapitalisierung der Pensionskassen

· Bsp. Pictet-Index:
Berechnet Performance einer Mischanlage Aktien-anderes.

· Annahme:
25% Aktien


75% andere

· Werte:

1998    9.1%


2000    3.1%


2001    -2.3%


2002    -1.7%

· Auszahlungen stark von Börsenkurs abhängig, da Kapital dort durch Pensionskassen angelegt wird.

· Problem des Mindestzinssatzes (Nominalzinssatz)
Verzinsung des eingezahlten Kapitals.
Wird dann zum Thema, wenn Pictet-Index (Performance) unter Zinssatz liegt!!
heute:

Schwankungsreserven oft aufgebraucht. Verstärkt den Effekt, da ein 


Loch zwischen Performance und Pictet-Index immer grösser wird, 


und nicht mehr mit Reserven gefüllt werden kann.
Lösung:
Da Nominalzinssatz, Inflation produzieren.


Renditen werden somit einfach, auch wenn nur durch die Teuerung, 


absolut erreicht.

· Demographie (Pensionskassen weniger anfällig als AHV
· Aber:
· Steigende Lebenserwartung



Anpassung der Rente notwendig. Dauer der Bezüge wird länger, das aus-


bezahlte Kapital darf trotzdem im Schnitt das einbezahlte nicht übertreffen.


· Umwandlungssatz von heute 7.2% auf 6.8% senken
7 öffentliche Finanzen
7.1 Grundsätzliches zu Staatsausgaben/-einnahmen

7.1.1 Staatsausgaben

Ordnungsaufgabe

( Möglichst wenig Staat

( wichtigste öffentliche Güter zur Verfügung gestellt (z.B. Recht und Ordnung)

Versorgungsaufgabe (service public)

( Qualitätssicherung; schweizweit, flächendeckend, gleicher Standard
( Staat muss dies zur Verfügung stellen, da Kriterien von Privatwirtschaft schlecht erfüllt werden kön-
    nen. (Verkehr, Forschung und Bildung)

Verteilungsaufgaben

( keine Effizienz, „nur“ um Umverteilung besorgt, da Markt unbefriedigende (wenn vielleicht auch effi-       
    ziente) Ergebnisse liefert.

Schuldzinsen

7.1.2 Staatseinnahmen

Steuern
( direkte Steuern

· Werden nach persönlichen Umständen erhoben


· Progressiv (Umverteilungselement)

( indirekte Steuern

· unpersönlich (z.B. bei Kauf eines Gutes; jeder bezahlt gleichviel Steuern darauf)

· proportional
( Gebühren


· Kauf einer Dienstleistung beim Staat


( direkte Gegenleistung


( Staatliches Monopol
Kosten der Besteuerung
( Oder warum Steuern schlecht sein sollen! )

· Effizienzverlust


( Durch Akt des Steuereinziehens


( Steuer als solche selbst (Wohlfahrtsverlust)

Höhe des Effizienzverlustes hängt von der Elastizität der Nachfrage ab.

( unelastisch: wenig Effizienzverlust

( elastisch: grosser Effizienzverlust

d.h. Umverteilung findet statt, sobald elastische Nachfrage.
( Keine Steuereinnahmen mehr, da Kapital flüchtet.

( Besteuerung dann, wenn von Markt nicht fliehen kann (d.h. 
    der Markt unelastisch ist).

Effizienzkriterien wirken genau entgegengesetzt zu den Verteilungskriterien.
Bsp.
Süchtige
( Besteuerung perfekt effizient




( Umverteilung nicht „gerecht“
Verschuldung

( Aufgepasst vor hohen Zinszahlungen

( Kompensation von Unregemässigkeiten in Ausgaben und Einnahmen

( Rückzahlungen schliesslich mit Steuern vornehmen

Geldschöpfung
( Mittelfristig nicht nachhaltig

( !! Inflatorisch !!


( Inflationssteuer:
Entwertung des Geldes in Händen der Bürger wirkt wie eine Steuer.

7.2 Finanzföderalismus
Steuereinnahmen 1999
· Bund


46 Mrd. CHF





· Kanton

58 Mrd. CHF





· Gemeinden

40 Mrd. CHF
Expansionen des Bundes können durch Kantone und Gemeinden einfach kompensiert werden, da sie zusammen stärker sind als der Bund selbst. Des weiteren will ein Kanton entscheidungsautonom bleiben.
Vorteile

-  Anliegen und Entscheidungen bleiben regional.


( Subsidiarität
Tiefstmögliche politische Ebene soll sich mit Anliegen beschäftigen. Frage 



der Zentralität bzw. Dezentralität.
-  Starker Wettbewerb zwischen Gemeinden/Kantonen etc. (hohe Elastizität)

Nachteile

-  Subsidiarität  spielt nicht immer. Manchmal ist es besser, wenn nächsthöhere Instanz sich mit Anlie-
   gen beschäftigt.

( Wenn Kosten einseitig, Nutzen bei mehreren auf gleicher Ebene.


( Ausgleichsmechanismen nötig (Uni, Oper etc.)

7.3 Budgetdefizit

Ersparnisse des Staates 
= 
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Budgetdefizit bedeutet eine Reduktion der gesamtwirtschaftlichen Ersparnis.
( 
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Geht einher mit Leistungsbilanzdefizit (Importe > Exporte)!
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Verschuldung über das Inland
Kreditnachfrage des Staates

( Steigenden Zinsen i

( Sinkende Investitionen I(r)

= „crowding out“

Verschuldung über das Ausland
Ausländisches Kapital fliesst in das Land.

( Steigende Nachfrage nach inländischer Währung

( Aufwertung der inländischen Währung

( Sinkende Exporte, steigende Importe führt zu sinkenden Nettoexporten

( S - I = NX

Ärmere Länder
Der Sparüberschuss zeigt, ob das Land grössere Exporte oder Importe besitzt. Ärmere Länder sind oft überschuldet (S < I). Dies ergibt eine negative Leistungsbilanz, ergo sind die Importe > Exporte.
7.3.1 Vorteile einer Staatsverschuldung

Intertemporaler Finanzausgleich

· Hohe Kosten durch Investitionen werden über lange Zeit wieder ausgeglichen.
( langer Nutzen (Bsp. NEAT)

· Nicht sinnvoll, wenn Finanzierung durch Steuern erfolgt (Belastung der heutigen Generation), obwohl Nutzen über Generationen hinweg bestehen wird.

(Durch Verschuldung würde der Ausgleich aber erfolgen.

· Aber
Rikardianisches Gegenargument.

Irgendwann muss eine Verschuldung durch Steuererhöhung abgebaut werden. Warum 
also keine Steuererhöhung heute?

Steuerglättung
· Budget kann selten exakt berechnet werden.

· Damit Mindereinnahmen den Betrieb nicht gefährden, kann man sich verschulden, um im Folgejahr diese Schulden dann abzubauen.

Stabilisierung (Keynesianismus; makroökonomisches Modell)
· Im Boom Reserven schaffen, in Baisse davon zehren.

· Durch diese Haltung wird nicht nur Rezession, sondern auch Boom gedämpft.

· Verständnis fehlt oft, in Boom Reserven anzulegen und nicht mit „grosser Kelle anzurichten“.

7.3.2 Nachteile einer Staatsverschuldung

Crowding Out

· Staat nimmt dem Privaten Kapital weg.

· Höhere Zinsen durch höhere Nachfragen. Rückläufige Investitionen.

Schneeballeffekt

· Bei steigender Verschuldung steigen Zinsverbindlichkeiten.


( Höhere Einnahmen nötig


( Tendenz, sich neu zu verschulden!

Verlust Handlungsspielraum

· Steigende Passivzinsen

Verlockung zur Monetisierung (Geldpresse anwerfen)

( Inflation
7.4 Warum Schuldenwachstum?
· Kurzfristig politische Attraktivität (da einfachste Lösung, Leistzungen zu halten)
· Trennung von Ausgabenbeschluss (durch Parlament) und Finanzierung (durch Volksabstimmung).
· Durchsetzung von Sonderinteressen
( „log rolling“

Stimmentausch 



(„Wenn du für mich stimmst, dann stimme ich später auch mal für dich!“)

7.5 Schuldenbremse
Idee
Keine zusätzlichen Schulden, aber unter Berücksichtigung des Konjunkturzykluses.


d.h. 
Ausgaben konstant und


Einnahmen schwankend mit Zyklus

Ausgabenregel
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  ,                 sämtliche Grössen müssen jedoch geschätzt werden!
Bei einer Rezession gilt:
Trend-BIP  >  Laufendes-BIP

(rote Fläche)


Ausgaben  >  Einnahmen
Probleme
(  Schätzung von 
Einnahmen (Finanzdepartement)


Trend-BIP (seco)


Laufendes-BIP (seco)

Diese Schätzungen führen oft zu Fehlprognosen. Um Fehlprognosen abzufedern, wird ein Ausgleichskonto eingeführt. Bei zu pessimistischer Schätzung steigt der Saldo dieses Kontos (und umgekehrt).

(  Strukturelle Defizite?


( Defizite trotz Boom vorhanden


( Wie kann man Defizite abbauen, ohne Schuldbremse zu gefährden?
8 Aussenwirtschaftspolitik
8.1 Wohlfahrtseffekte des Freihandels
Die Globalisierung ist gut für die Entwicklung der Wohlfahrt. Dies belegen Vergleiche zwischen geschlossenen und offenen Volkswirtschaften.
Probleme ergeben sich jedoch trotzdem. Dies v.a. in Fragen der Sozialpolitik.

8.1.1 Land in Autarkie

Alle konsumierten Güter müssen lokal produziert werden.

Es gilt der Landespreis (lokaler Markt).


	A
	Neue Konsumentenrente

	B+C
	Neue Produzentenrente

	C
	Gewinn durch Handel


8.1.2 Absoluter und komparativer Vorteil
Handel im Bereich der komparativen Vorteile bringt für beide Handelspartner einen Vorteil.

Beispiel
Michael Jordan und Rasenmähen

Handel der Industrieländer und Entwicklungsländer
Industrieländer sollten sich auf ihren grössten absoluten Vorteil gegenüber den Entwicklungsländern konzentrieren, so dass die Entwicklungsländer ihrerseits ihre komparativen Vorteile (z.B. Landwirtschaft) auf dem Weltmarkt ausspielen können.

Problem

Industrieländer schotten ihre Landwirtschaft mit Schutzzöllen ab. Entwicklungsländer können sich nun nicht entfalten und ihren Anteil am Welthandel liefern. Der Handel bleibt einseitig.

8.1.3 Wohlfahrtsverluste durch Protektionismus (z.B. Zölle / Steuern)
	
[image: image42.emf]
	Zolleinnahmen Staat
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	Wohlfahrtsverlust DWL
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	Zusätzliche Produzentenrente
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	(
	Aus Wohlfahrtssicht ist es für ein Land immer am besten, alle Zölle abzuschaffen



	(
	Argumente pro-Steuern/Zölle

-  Zu komplexes System; niemand versteht DWL

-  Starke Umverteilung, obwohl Effizienzgewinn, wirkt abschreckend, da kurzfristige eine klar 
   definierte Gruppe verliert (Produzenten), eine diffuse Gruppe (Konsumenten) nicht messbar 
   gewinnt.

   ( Politisch schwer zu verkaufen.



	(
	Zollabbau erfolgt somit erst, wenn Zölle generell (mehrere Ländern) abgebaut wird.



8.2 Wohlfahrtseffekte Integration
Integration
Selektiver Freihandel

Freihandel ist zwar effizienter, doch eine Integration ist eine gute Alternative.

Quasi Markterweiterung durch Integration
Gekauft wird beim effizientesten Produzenten innerhalb des integrierten Marktraums.

Ein vielleicht effizienter Produzent ausserhalb des integrierten Marktes bleibt unbeachtet.

Graphik zeigt Markt in Land A

	B
	Innerhalb des Marktraums

	C
	Ausserhalb des Marktraums

	
	

	(
	Je elastischer D, je weniger wirkt Handelsumlenkung



	(
	Je näher effizientester Produzent in B bei C liegt, desto weniger wirkt Handelsumlenkung.


Zustand 1
· q1 gilt, wenn keine integrierten Märkte
Zustand 2

· Integrierter Markt mit q2.

· Q wurde ausgedehnt und der Handel intensiviert.

· Konsumenten:
Mehr um Flächen 3 und 4
  Staat:


Verlust Zoll um Fläche 5

Wann ergibt sich in diesem Modell nun Wohlfahrtsgewinn und wann Wohlfahrtsverlust
Existiert ein Wohlfahrtsgewinn, so spricht man von Handelsschaffung. Demgegenüber steht die Handelsumlenkung.

Handelsumlenkung (und somit Wohlfahrtsverlust) tritt dann auf, wenn Fläche 4 < Fläche 5. 
Diese Umlenkung ist dann grösser, … :

· je kleiner der Integrationsraum ist. (sinkende Wahrscheinlichkeit, dass effizientester Produzent im Wirtschaftsraum)
· je tiefer die Zölle (Steuern) sind.

· je inelastischer die Nachfrage ist.
8.2.1 Formen der Integration
	
	Freihandel zwischen Mitgliedern
	Gemeinsame Aussenzölle
	Vier 
Freiheiten *
	Gemeinsame Währung
	Gemeinsame Wirtschaftspolitik

	Freihandelszone (z.B. EFTA)
	X
	
	
	
	

	Zollunion
	X
	X
	
	
	

	Binnenmarkt
	X
	X
	X
	
	

	Währungsunion
	X
	X
	X
	X
	

	Vollständige Wirtschaftsunion
	X
	X
	X
	X
	X


* Die vier Freiheiten meinen freien Güter-, Dienstleistungs-, Arbeits- und Kapitalverkehr.
Die Schweiz
· Bilateral mit EU verknüpft
· Teile aus einzelnen Formen geregelt, sonst aber nicht eindeutig einteilbar in Schema.
( Schweiz somit Sonderposition
8.2.2 Die Integration in Europa

Die Integration in Europa erlangt nach dem 2. Weltkrieg eine grosse Bedeutung. Dies, weil nach dem 1. Weltkrieg die Verlierermächte ausgepresst wurden und in ein wirtschaftliches Chaos versanken, was schlussendlich das Fundament für die folgende Politik bildete, welche dann in den 2. Weltkrieg führte. Diesen Fehler wollte man nicht noch einmal begehen. So schritt die Integration von ganz Westeuropa bis heute immer schneller voran.

Tabellarische Übersicht
	Ziel
	Verträge / Institutionen
	Beteiligte Länder

	Europäischer Wiederaufbau
	Marshall-Plan 1947
	Westeuropa

	Einbindung BRD
	EGKS 1952

(Kohle und Stahl; Montanunion)
	GER, FRA, ITA, NED, BEL, LUX

(E6)

	Ökonomische und politiche Integration
	Römerverträge 1957
Euratom

EWG
	EG

	Alternative bzw. Gegenkraft
	Gründung EFTA
	SWI, AUT, DEN, POR, SPA, GBR, IRE, ISL, FIN, NOR, LIE
( Heute viele in EU

( sind deshalb aus EFTA ausgereten

	Regelmässige Erweiterung
	Beitrittsabkommen
	Bis heute 15 EU-Miglieder

	Wechselkursstabilität
	EWS 1979
	12 EG-Mitglieder

	Realisierung Binnenmarkt
	Einheitliche europäische Akte 1986
( Plan, wie EG bis 1992 Binnenmarkt werden soll.
	

	Öffnung gegenüber EFTA
	EWR 1993
	EG 12
AUT, NOR, SWE, FIN

	Währungsunion
	Mastrichter Abkommen 1992
	EU

	Osterweiterung
	Erweiterung der Beziehungen, nicht Vertiefung!
	


Bemerkungen
Schweiz hat Entwicklung der EU stark unterschätzt!

( Europäische Integration sehr dynamisch

( Stetige Weiterentwicklung in extremem Tempo

( Dies macht es für die Schweiz immer schwerer, sich an EU anzupassen, da sie langsamer auf Verän-
    derungen reagieren kann und tut.

8.3 Europäisches Währungssystem EWS

Mit Einführung EWS stellt sich eine Konvergenz der Inflationsraten der teilnehmenden Länder ein.

( Entwicklung der Preise ähnlich

( Vergleichbarkeit

Kaufkraftparitäten 
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Die Theorie der fixen Wechselkurse sagt folgendes aus: Beim Wechselkurs ändern sich Inlands- und Auslandspreise im Gleichschritt. Es gilt 
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Wechselkurs wurde im Laufe der Zeit angepasst, dazwischen war er fix. Die Anpassung musste deshalb vorgenommen werden, da trotz allem Inflationsunterschiede im System auftraten. Wären keine Anpassungen vorgenommen worden, so hätte die Wirtschaft mit der höchsten Inflation eine Aufwertung ihrer Währung samt all ihren Folgen (z.B. sinkende / Wettbewerbsfähigkeit) hinnehmen müssen!
Skizze eines typischen Ablaufs von Währungskrisen durch Inflation im Inland
· Sinkende Wettbewerbsfähigkeit
· Sinkender, realer Wechselkurs

· Reale Aufwertung der inländischen Währung

· Schlecht für Exporteure, gut für Importeure

· Bleibt e weiterhin konstant, so wird die Exportindustrie komplett zerstört.
( flexibel:
Nomineller Wechselkurs passt sich an, der Handel bleibt bestehen und wird nicht 

beschnitten. Inflation zerstört somit nicht die Exportindustrie. 


(Paritäten werden ausgeglichen)

· Dieser Paritätenausgleich erfolgt im fixen Wechselkurssystem durch die Anpassung der Währungen.

8.3.1 Zinsanpassungen bei fixen Wechselkursen: Zinsparitätentheorie
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Interpretation

Abwertungserwartung entfällt, wenn Wechselkursrisiko verschwindet. Dies geschieht bei fixen Wechselkursen oder bei der Einführung einer Einheitswährung. Es entsteht eine Konvergenz der Zinsniveaus.

8.3.2 Zwei Gründe für Währungskrisen – Oder der Zerfall des EWS

Inflationsdifferenzen und Unterschiede in der monetären Entwicklung zwischen den Ländern sind Gründe für eine Währungskrise.
Beide Probleme sind eng miteinander verbunden. Bei Kurs- und/oder Zinsanknüpfungen ist eine adäquate Geldpolitik durch die eigene Zentralbank nicht mehr möglich.

Die bestehende Inflationsentwicklung und die daraus resultierende Abwertungserwartung (Wenn Entwicklung so weiter, dann verschwindet Exportindustrie. Abwertung zwingend zur Rettung ( entsprechende Abwertung wird durchgeführt) beschleunigt den Prozess.

Loslösung der eigenen Währung/Zinsen und somit Scheitern des System als einziger Ausweg aus dem Dilemma.

Fallbeispiel:
Grossbritannien und Deutschland
	
	GBR
	GER

	90er-Jahre
	Nahe Rezession
	Nahe Überhitzung (Aufschwung durch Wiedervereinigung)

	
	( Inflationsraten in beiden Ländern gleich hoch.
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	Nötige Politik
	Ankurbeln der Wirtschaft durch expansive Geldpolitik.
	Restriktive Geldpolitik, um allfälliger Inflation entgegenzutreten.

	Entwicklung
	Die GBR-Zentralbank muss der restriktiven Geldpolitik der Deutschen folgen.

Anheizen der eigenen Rezession

Bringt nun keine Lösung aus Dilemma

Finanzmärkte erwarten, dass fixes System nicht standhält. Es findet eine Flucht aus dem Pfund in DM statt. Das Pfund wertet sich ab, die DM durch die erhöhte Nachfrage stark zu.

Da diese Erwartung entstanden war, zerbrach auch das System. Die Umschichtung von Pfund nach DM war extrem. Innerhalb von 24h verlor die GBR-Zentralbank Milliarden, da sie den Wechselkurs noch retten wollte.
	GER-Zentralbank betreibt restriktive Geldpolitik.


Mit 1992 (Maastrichter-Abkommen) wurde Plan zur gemeinsamen Währung aufgestellt. Das EWS war gestorben.
8.4 Währungsunion

8.4.1 Vorteile

· Das Wechselkursrisiko wird komplett eliminiert.

· Beseitigung der Transaktionskosten des Währungsumtauschs.

· Preistransparenz
( Wettbewerbsschub
( Möglichkeit der Intensivierung des Handels
8.4.2 Nachteile
· keine eigene Geldpolitik

· Optimaler Währungsraum: Kriterien

Existiert dann, wenn Mitgliedsländer ähnliche Strukturen und somit ähnliche Konjunkturschwankungen aufweisen (Somit: Europa kein optimaler Währungsraum)

· Alternative Schock-Bewältigung

· Lohnflexibilität

· Mobilität der Arbeiter

· Ausgleichende Fiskalpolitik (Finanzströme in rezessive Regionen

8.4.3 Konvergenzkriterien

Ziel ist eine gewisse Annährung der Länder in der Makropolitik. (Strukturreformen)

(  Preisstabilität

(  Zinskonvergenz

(  Stabile Wechselkurse

(  Haushaltsdisziplin:  
Defizit ( 3% des BIP

(  Staatsverschuldung:  
Schulden ( 3% des BIP




Nicht Berücksichtigung der konjunkturellen Lage.
8.5 Schweiz und EU
Integrationstempo der EU nimmt stetig zu. Hier kann die Schweiz langsam nun nicht mehr Schritt halten.

	1988
	Autonomer Nachvollzug mit Entwicklung EU 

(Nicht beitreten, aber trotzdem mitreden)

	1993
	EWR-Nein
( Druck von aussen zu einer Anpassung wurde abgewendet.

( Institutioneller Rückschlag

( Autonomer Nachvollzug nun auch nicht mehr möglich

	Seit 1992
	Bilaterale Verhandlungen

( Integration „à la carte“

( nur möglich, weil Interessen an CH in EU anscheinend vorhanden ist.

	2000
	Verabschiedung der Bilateralen I
( Personalfreizügigkeit als wichtigstes Element


( Essenz des Binnenmarkts

( Probleme durch Osterweiterung: Ist auch hier die Kapitalmobilität höher als 
 

 
    diejenige der Arbeitskräfte?

	Zukunft
	Verhandlungen mit EU werde wohl nur noch durchgeführt, wenn EU grosse Interessen an Schweiz besitzt (Teilgebiete, wie heute Steuerrecht; Bilaterale II)

( Sinkender Grenznutzen

Beitritt zur EU?
( Langfristig ein positiv für Wirtschaft: Integrationseffekte

( Kurzfristig bringt er jedoch im Moment noch Probleme: Übernahme hohes Zinsniveau
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Der Staat als Hauptschuldiger einer Hyperinflation.


z.B. nach einem Krieg


Der Staat druckt Geld, um Nachfrage zu decken.


(„Demand-Pull-Inflation“)





Tritt am meisten ein.





Druck der Anpassung reduzieren





Wegen Alterung weniger Arbeitsstunden





(Produktivität des Rests 


    muss steigen





Wirtschaftliche





Ökologische





Beide Bereiche verschmelzen ineinander.


Hauptthema und –kriterium sind die Effizienz.





Soziale





Nachhaltigkeit











Drohung














Drohung














politökonomisch





Bessere Technologie





Verkürzung der Arbeitswoche nimmt Grundlage für Wachstum





Z.B. Familienpolitik (Sinkende Fertilität)














Abhängig von











Exogenen Faktoren (z.B. Geographie)

















Wirtschaftspolitik





Mehr Knopf-How





Mehr Humankapital





Mehr Realkapital





Mehr Arbeitsstunden von Erwerbstätigen





Mehr Erwerbstätige





Mehr Produktion pro Arbeitsstunde


( Arbeitsproduktivität





Mehr Arbeitsstunden





Wachstum BIP pro Kopf





Bemerkungen:	Geringes Wachstum wird immer vorhanden sein, und zwar wegen der ständigen Technologieentwicklung.





A Depression


    - Viele Arbeitslose


    - freie Kapitalgüter


    - wenig Nachfrage


    - für Produktionssteigerung wenig 


      Preiserhöhung





B Zwischenphase


    - für Produktionssteigerung ver-


      langt man viel mehr Geld





C Boom


    - Eine Produktionssteigerung ist 


      nicht mehr möglich, egal wieviel   


      bezahlt wird. (( Inflation)








Verteilung als Kriterium


( Einkommensverteilung als Indika-


    tor für Wachstum





 


        Tradeoffs





Deflation (fallendes Preisniveau) inkl. Rezession (fallende AD-Kurve).





Diese Konstellation bedeutet keine Deflation, da die Outputsteigerung durch einen Technologieschub und somit höherer Produktivität erreicht wurde.


( Verschiebung der AS-Kurve!!





Bemerkung


Kurzfristig findet ein Preisrückgang auf ADK statt. Über die lange Frist werden die (trägen) Preise sich wieder an das alte Niveau anpassen, nun aber mit grösserer Nachfrage ADL bei grösserem Output.
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Stagflation


( Rückgängiger Output und steigendes Preisniveau





z.B. Ölpreisschocks





Solche Effekte sind aber selten in der Wirtschaft.





Je bauchiger die Lorenzkurve, desto ungerechter ist das Einkommen verteilt.���





Gini 	= 0	Gleichverteilung (45°-Linie)


Gini	= 1000	1 Person besitzt alles





Zahlen für 1992 (Nationale Armutsstudie)





(�
Einkommen


Vermögen�
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(�
Selbst. Erwerbende


Angestellte


N.-Erwerbstätige


�
395


246


312�
�
(�
Schweizer


Ausländer�
282


223�
(�
Frauen


Männer


Mit Kindern


Alleinstehende�
260


309
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230�
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Obligatorium für Umverteilung?





1950�
0.16�
1 Senior auf 6 potenzielle Beschäftigte�
�
2000�
0.25�
1 Senior auf 4 potenzielle Beschäftigte�
�
2010�
0.29�
�
�
2025�
0.39�
�
�






( Erhöhung der MWSt.-Prozente


( 2015: Effekt der Überalterung am grössten!
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Das Budgetdefizit muss über Verschuldung finanziert werden. Entweder erfolgt die Verschuldung über das Inland oder das Ausland.
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